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Weihnachts Marſeillniſe.
Verſtummk, ihr Engel und ihr Birken,
BVerſtummk, ihr krägen Litanei'n!
Eh' nicht gelöſt der Völker Bürden,

Kann Frieden nichk auf Erden ſein!
Wie könnken Freudenlieder ſchallen,
Wo Unterdrückung herrſcht und Bok,
Ein ſolcher Sang, er wär' ein Spokk;
Dem Menſchen wär's kein Wohlgefallen.

Auf, Prvolekariak!
Ruf, rüſte dich zur Thak!

Zur Wahl, zur Wahl! zum erſten Schrikk
Ruf der Befreiungsbahn!:,:

Taß' dich in ſüßen Traum nichk wiegen
Mit Prgeltvn und Glockenklang,
Sieh' hoch die roken Banner fliegen,

Sie winken zum Befreiungsgang
wohl ein Römer [üß geſchlafen,

ur Zeik, da Brennus wog das Schwerk?
Wer khaklos zauderk, iſt es werk,De ihn die Peitſche kriffk, den Sklaven.

uf, Proletariatk!
Ruf, rüſte dich zur Thak!

Zur Wahl, zur Wahl! zum erſten Schrikk
Ruf der Befreiungsbahn!:,:

Richk hoffe mehr nach alter Silke,
Daß dir ein Wunderftern erſcheink,
Dich führend zu des Heilands Bükke,

So iſt die Sage nichk gemeink.
Blick auf, ein Skern in hellem Scheine,
Der Sozialismus, winkk dir zu,
Und der Erlöſer, der biſt du,
Und jene Hütte iſt die deine!

Ruf, Prolekariak!
Ruf, rüſte dich zur Thak!

Zur Wahk, zur Wahl! zum erſten Schrikk
Ruf der Befreiungsbahn!:,:

Wohlauf, zum Rampfe, auf zum Siege,
Damik es Fried' auf Erden wird,
Damik der Menſchheit Feind erliege,

Der freie Volksgeiſt kriumphierk.
Und wenn vertilgt die leßten Reſte
Des Elends und der Shklaverei,
Wenn alle Menſchen froh und frri,
Dann feiern wir Erlöſungsfeſte!

Ruf, Prolekariak!
Ruf, rüſte dich zur Thak!

Zur Wahl, zur Wahl! zum erſten Schrikk
Ruf der Befreiungsbahn!:,:

Max Regel.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Vaumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
und die Mansfelder Kreiſe.

Weihnacht 1902.
Jn dieſem Jahre liegt der Vergleich zwiſchen der freund

lichen Weihnachtsidee und den jämmerlichen politiſchen, wirt-
ſchaftlichen und rechtlichen Zuſtänden, unter denen neun Zehntel
des Volkes ihr Weihnachten feiern müſſen, noch näher als
ſonſt. Niemand darf es der Arbeiterklaſſe verargen, wenn ſie
nur Hohn und bitteren Spott für die Beurteilung eines kirch
lichen Feſtes übrig das ein Feſt der Liebe ſein, allen
Menſchen ein Wohlgefallen bringen ſoll, während in Wirklich-
keit gerade die letzten Wochen gezeigt haben, mit welcher ge
fräßigen Selbſtſucht und hündiſchen Schamloſigkeit die herrſchende
Geſellſchaft das Wohl des arbeitenden Volkes zertritt.

Jm Geiſte hört man ſchon, wie die beruflichen und nicht
beruflichen Anrichter des weihnachtlichen Gefühlsqualms ent-
rüſtet erwidern: „Seht, dieſe rohen Friedensſtörer! Selbſt
das freudvolle Weihnachtsfeſt laſſen ſie nicht unbenutzt, um die
Saat des Haſſes und der Unzufriedenheit auszuſtreuen!“ Aber
der Proletarier antwortet: „Schweigt, ihr Heuchler! Was
mir die Ausbeutungs und Entrechtungskünſte eures klaſſenſtaat-
lichen Regiments übrig gelaſſen haben, das werde ich, ſo wenig
es auch iſt, benutzen, meiner Familie kleine Freuden zu bereiten
nicht, weil ich mit euch gemeinſam ein Feſt feiern möchte, denn
wiſchen unſeren Gefühlen giebt es keine Gemeinſchaft mehr,ſondern um meinen Kindern zu zeigen, daß ich für ſie thue,

was ich nur zu thun vermag. Aber ich werde meinen Kindern
eben an dieſem „Feſte der Liebe“ erzählen, wie ihr's treibt,
wie ſie unter dem Fluche der Armut und Arbeitsloſigkeit leiden
müſſen, weil ihr einer r Regelung der Geſellſchafts
ordnung widerſtrebt. Jch werde ihnen zeigen, wie ihr die
Lehren des Stifters eures Chriſtentums, deſſen Geburtstag ihr
als Weihnachten feiert, verraten und

das wirklich ein Feſt ſpendender Liebe geweſen iſt, bis die
chriſtlichen Pfaffen gekommen ſind, aus dem Zrlfen das Weih-
nachtsfeſt machten und die ehrliche Pruderliebe zur Heuchelei
des lthätigkeitsſports umgeſtalteten. Jch werde meine
KinderWkehren, daß ihr im Tempel der Menſchheit die Wechsler
und Krämer ſeid, die nach eurer eignen Erzählung von eurem
Jeſus einſt hinausgetrieben wurden, weil ſie den Tempel ſchän
deten. Und ich werde an eben dieſem „Feſte der Liebe meinen
Kindern unauslöſchlich ins Herz prägen, daß ſie keinen andern
Lebenszweck haben dürfen als den, mit allen Kräften, der Not
und der Verfolgung trotzend, am Aufbau einer beſſeren Geſell
ſchaft arbeiten zu helfen.“

So denkt der Arbeiter, und ſo handelt er. Auch das
Weihnachtsfeſt iſt ein Klaſſenfeſt geworden. Es r nicht
nur ein gradueller Unterſchied zwiſchen dem reichbeladenen
Weihnachtstiſche des Befſitzenden und den ſpärlichen Spenden,
die ſich die Familienglieder des Beſitzloſen reichen können,
ſondern die ganze Jdee des Feſtes iſt bei beiden verſchieden.
Der eine wünſcht, es möge ſtets ſo bleiben, wie es iſt, er möge
ſich ſtets im ſichern Beſitz befinden wie jetzt; dem andern läuten
die Weihnachtsglocken die Hoffnung, es möge anders werden,
es möge ihm gelingen, ſich aus der erbärmlichen Lage zu be-
freien, die ihn jetzt niederdrückt.

Es gehört eine überreichliche Portion Dreiſtigkeit oder Ge-
dankenloſigkeit dazu, in unſeren Tagen dem Nichtbeſitzenden
vorreden zu wollen, ein gütiger Gott regle das Leben der
Menſchen und ſorge ſchon dafür, daß es jedem gehe, wie er's

älſcht habt. Jch werde
meine Kinder unterrichten vom Julfeſte der alten Germanen,
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verdiene, und es kommt einer Verſpottung des Elends gleich
wenn zu Weihnachten den Armen rührende Geſchichtſchen auf
ewärmt werden von der Frau und den Kindern des reichen

Kaufmanns oder Fabriksbeſitzers, die mit wohlgefülltem Korbe
in die Hütten der Armut Weihnachtsfreude bringen. Mag
fein, daß das in hundert, in tauſend Fällen vorkommt; aber
in die anderen hunderttauſend Hütten der Armut fällt kein
Strahl der Freude, und doch haben deren Bewohner genau
dasſelbe Recht auf Liebe und Milderung ihrer Pein. Warum
nimmt ſich nicht auch ihrer ein „gütiger Gott“, ein „reicher

e aner Glaube an überirdiſche Einflüſſe auf Schickſal undLebensgang der Menſchen muß zerſtört Ferter cher n

heit die Kraft gewinnt, ſich ſelbſt zu erlöſen, und darum iſt es
Pflicht, auch zu Weihnachten allen denen, die noch an das Ein-
wirken überirdiſcher Kräfte auf den Werdegang der Menſchheit
und des einzelnen bauen, klar zu machen, daß ſie ſich in einer
gefährlichen Täuſchung befinden, daß ſie die einzige Kraftquelle
verſtopfen, die zu ihrer Erlöſung führen kann, wenn ſie bloß
hoffen ſtatt zu handeln, wenn ſie glauben ſtatt zu wirken.

So leicht und bequem iſt eben die Befreiung der Menſchen
von den ſelbſtangelegten Feſſeln nicht, daß ein Gott ſeinen
Sohn ſendet, der die Leiden der Menſchheit auf ſich nimmt
und nun alles gut iſt. Weder giebt es einen ſolchen Gott
noch einen ſolchen Sohn, noch würde ſelbſt wenn es ſolchen
Gott und Sohn gäbe die Möglichkeit beſtehen, auf dieſe
Weiſe die Welt zu befreien. Es giebt keinen Erlöſungs akt
ſondern nur einen Erlöſungsgang, der lange dauert, unendlich
viele Enttäuſchungen, Fehlſchläge und Mißerfolge mit ſich bringt,aber ſchließlich doch zum Ziele führen muß. Der des

Sang mit dem Winter! Mögen Nachtfröſte r
neeſchauer noch ſo viele Lenzestriebe erſticken; die Mader aufſteigenden Sonne triumphiert ſchließlich dochl Und das

ge der nordiſchen Germanen und Slaven war eben daß
eſt der wiederkehrenden Sonne.
Da die Chriſtuskirche aus dem Julfeſte den Geburtstag ihres

Religionsſtifters gemacht hat, ſo müßte die Chriſtuslehre gleich
der aufgehenden Sonne dem Volke Wärme, Licht und Leben
gebracht haben. Das iſt nicht der Fall. Wohl war das ur
ſprüngliche Chriſtentum inſofern ſozialiſtiſch, als es am Kom
munismus der Konſumtion feſthielt. Alles gehörte allen. Aber
nicht nur hat das Chriſtentum dieſe ſeine urſprüngliche Gemeinde
verfafſung ſehr bald abgeſtreift, ſo daß wir jetzt nur noch in dem
Kloſterleben ein verhunztes Zerrbild des Verbrauchs-Kommunis-
mus finden, ſondern die chriſtliche Kirche ſtellt in unſerer Zeit
die wütendſten Vorkämpfer gegen den Kommunismus, alſo
gegen ihre eigne urſprüngliche Gemeindeverfaſſung, und nament
lich gegen den Ausbau des Kommunismus, der ſich nicht nur
auf die Konſumtion beziehen dürfte ſondern auf die Pro
duktion übergreifen muß. Den Kommunismus der Produktion
will aber der Sozialismus, er iſt der Sozialismus. So iſt die
Chriſtuskirche ihrer eignen urſprünglichen Lehre fremd geworden
und geberdet ſich als Feind des Fortſchritts und der Erlöſung,
die ſie zu bringen vorgiebt.

Darum hat die Arbeiterklaſſe keinen Teil mehr an der Kirche
und ihren Feſten. Feiert der Arbeiter Weihnachten, ſo thut er's
um ſeinetwillen, nicht um der Kirche willen. Die Glocken
künden ihm nicht die Geburt eines Erlöſers an, ſondern ſie er
innern ihn nur an die unüberbrückbare Kluft, welche beſteht
zwiſchen ihm und der Kirche, zwiſchen ſeinem und ihrem Streben,
zwiſchen ſeinem und ihrem Ziele. Arbeiter und Kirche ver

Nachdruck verboten.

Das kägliche Brpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Kinder kamen von einer Schulbeſcherung; Hand in Hand,
das Trottoir mit ihrer langen Reihe verſperrend, ſangen ſie
aus hellen Kehlen ein Weihnachtslied. Der Wind riß ihnen
die Worte vom Munde weg, aber wenn man die auch nicht ver
ſtand, man ahnte ſie.

Die Glocken der Kirchen läuteten dazu. So viele Kirchen
Berlin auch hat, heute ſchienen es ihrer noch mehr; die ganze
Luft war durchzittert vom Glockenklang.

Das müde, blaſſe Geſicht Mines rötete ſich allmählich, aber
nicht allein von der ſcharfen Luft; ihr Herz klopfte, und ihrem
Herzſchlag antwortete tief, tief innen ein anderer Herzſchlag,

leiſe, wie ein Ticken. gSei ſtille,“ ſagte ſie zu Fridchen, die vor Hunger und Kälteu wimmern anf Vaß uf, gleich ſtecken ſe de ſcheenen

i äume ant das Kind hörte auf zu weinen, reckte ſich und paßte auf.

dlich hatte Mine ihre letzten Zeitungen ausgetragen ese a a daß ſie fertig war, die vielen Treppen wurden
ihr zu ſchwer, auf jedem Abſatz mußte ſie raſten und ſich, nachLuft ringend, am Geländer halten. Als ſie nach Hauſe ging,
brannten die Weihnachtskerzen ſchon in den Erkern hinter den

nſtern und warfen ihren Slgnj hinaus in die Dunkelheit.Jehchen freute ſche 227 ſie die Händchen aus und
te auch einen „Viellichterbaum haben.w. nich ſo, ſagte Mine endlich W e tn

Sie kamen zu Hauſe an: die Küche war noch dunkel, auper Kammer annte das Lämpchen nicht, und doch war Arthur

ſchon da. Er ſaß beim kalten Herd; als Mine im Finſtern
nach den Streichhölzern taſtete, faßte ſie zufällig auf ſein Haar.

G Arthurrührte ſich nicht.
„Biſte ſchon lange da 2“
Er ſtieß einen unartikulierten Laut aus, ungefähr klang es

wie: Ja.
„War's heut niſchte mit 'nem Verdienſt
A.
Sie ſeufzte tief.
Er auch.
„Un 's is doch heute ſo viel los uf der Straßel“
„Jawoll, für den, der Jeld hat,“ ſagte er ingrimmig.
Sie merkte es an ſeinem Atem, er hatte etwas getrunken.
„Haſte gar niſcht?“ fragte ſie zögernd und ſtreckte die Hand

aus. Wenn ſie doch wenigſtens fünf Pfennig hätte, um Fridchen
57 Kuchenſchnecke zu kaufen! Es war doch Weihnachten! „Gar
niſ ſte 71“„Verhör' mich doch nich ſo! Zehn Pfennig hat mer eine je-
jeben, der ich 'ne Droſchke ranjeholt habe un de Pakete rein
jelangt. Zehn Pfennig haha! Ob Du die haſt oder nich, is
janz ſchnüppe, langen thut's doch nich. Ich hatte noch niſcht

armes im Leibe jehabt, ich habe 'nen Schnaps for je
trunken.“

Wie Arthur, nu habe ich gar niſchte, ooch rein gar niſcht
for Fri dchen

„Jch kann Der nich helfea!“ Aber ſeine Stimme zitterte, als
er das ſagte. Er rief Fridchen heran und nahm ſie auf ſeinen
Schoß, und ſie ſaß da ganz ſtill. Sie merkte es wohl: heut
durfte ſie nicht plappern.

Es war ein trauriges Schweigen in der kalten Küche. Mine
trappte ſchwerfällig hin und her, za den Tiſchſchub auf, kramte
im Schrank und durchſuchte die Taſchen von Arthurs Ueber

jeher. Kein Stück Prot mehr, kein Endchen Wurſt und auch
ein Pfennigl Nur im Korb war eine Handvoll Kartoffeln undin der Die ein Reſtchen Kaffee.

Jhre Hände zitterten, als ſie von den letzten Preßkohlen in
den Herd ſteckte und mit alten Zeitungen Feuer an e.
Sollte ſie zur Nachbarin gehen und etwas borgen die
hatte ja ſelber nichts! Zu den Schwiegereltern? Bei en
ging's ja auch bald zu Endel Wenn der Bäcker morgen nicht
wieder borgte und der Kaufmann auch nicht, was dann 2!
Heute hatten ſie noch Kartoffeln, aber morgen
Eine plötzliche Schwäche ergriff ſie; was ſie in der Hand

hielt, fahren laſſend, ſank ſie mit einem lauten Aufſeufzen auf
den nächſten Sitz

Arthur hob den Kopf und ſah ſie an, ohne Wort, mit einem
Blick, vor dem ſie erſchrak.

Ein klägliches Lächeln erzwingend, ſagte ſie: „Weißte, Arthur,
zu Neujahr krieg ich doch Trinkgeld!“ So verſuchte ſie, ihm
und ſich Mut einzuſprechen. t
„„Wenn wer bis dahin nich krepiert ſind,“ murmelte er finſter,

les fridchen niedergleiten, ſtand raſch auf und ging nebenan in

ie Kammer.
Dort ſetzte er ſich im Stockdunklen auf den Bettrand und

ſtierte in die ſchwarze Leere, die ihn umfing. e ſah er wenig-
ſtens nicht das niedergeſchlagne Geſicht ſeiner Frau und die ver-
langenden Augen Fridchens.

Den ganzen Tag war ihm ſehr elend Mut geweſen. Als
er alle haſten und einkaufen und heimſchleppen ſah, war ein
wütender Jugrimm in ihm aufgeſtiegen; er hätte die Fauſt
eben und ins erſte beſte Schaufenſter ſchlagen mögen, die

litter flogen. Stunde auf Stunde hatte er gewa an den
Ecken, vor den Modemagazinen, vor den Pfefferkuchenläden, vor
allen Geſchäften, durch deren Thüren die kaufluſtige Menge ein
und aus ſtrömte; keiner gab ihm einen Pfennig zu verdienen.
Und ihm wurde ſo kalt, ſo kalt, ſelbſt das Herz e
Und als er endlich zehn Pfennige verdient, er den Jn
grimm herunterſpülen müſſen mit einem Schluck
that's ihm leid. Zehn Pfennige waren für Mine ein Heiligtum.

Arme Mine!“ Er ſagte es ganz feige ſich hin. Ja, der
wäre wohier, wenn er nicht da wäre Eſſer weniger. Die



en ehe
a daß das Volk ſi

Geſchicke in die eigne Hand
Liebe aller zu allen.

e

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. Dezember.

Die Pündler und der Holltarif.

Volkes iſt noch nicht da; es kommt
Geburt eines Gottſohnes, ſo

dent zwiſchen Landbündlern und Konſervativen, der Grimm

ſt allerdings nur ſcheinbar, denn die Kämpfer ſind nur zu
r Fleiſch vom gleichen Fleiſche, als daß man ihr trotziges

ebaren ernſt nehmen künnte. Die Bündler demonſtrieren
rm an verſchiedenen Orten gegen die Annahme des Zolltarifes
m Reichstage im Grunde ſind ſie aber auch mit Abſchlags
ahlungen zufrieden, was ſie durch Schreien und Lamentierenber das angeblich ſchlechte Geſchäft zu verbergen ſuchen.

Bei den Zuſammenkünften dieſer Herren von Ar und Halm
hat denn auch mancher aus ſeinem Herzen keine Mördergrube
gemacht. So ſagte ein Herr von Oldenburg in a
nach einer beweglichen Klage über den Verfall der „ländlichen
Urſprünglichkeit im Parlamente:

Die Sozialdemokraten hätte man erſt niedertrampeln
z den Zolltarif ſtimmen ſollen. Erne die ftsorduung nicht, aber vor einem Rechts
bruch wäre er nicht zurückgeſchreckt. Das ſei ihm ganz
egal. Donnerwetter, wer wird ſich denn zum Narren
machen laſſen. Er werde immer deren entſchloſſenſter Gegner
ſein, wenn es gelte, nicht die Geſchäftsordnung des Re
tages ſondern des Reiches zu ändern.

Mit ſolchen Anſchauungen werden ſich Bündler und Konſer-
vative ſtets wieder gerührt in die Arme ſinken. Das beweiſt
auch das Geſtändnis einer anderen ſchönen Seele. Graf
Mirbach, der hehre Sozialiſtentöter, hat in Königsberg
vor ſeinen Getreuen ſein Herz ausgeſchüttet und Gottes Hilfe
für eine neue Zuchthausvorlage augerufen. Der Herr Graf
ſagte nämlich:

„„Die Haltung der Sozialdemokratie in den letzten
Wochen aber ſei eine Quittung an den Bundesrat für ſeine
Stellungnahme zu dem Geſetz zum Schutze der
Arbeitswilligen (der ſogenannten Zuchthausvorlage),
das ne Zeit nur von den Konſervativen unterſtützt war
den ſei. Die Kaiſerrede in Eſſen zeige den Weg, den
man in Zukunft einſchlagen müſſe. Gott gebe unſerer
Regierung die nötige Kraft in den bevorſtehenden Kämpfen

Es iſt ſehr aufklärend, daß der edle Graf die in Eſſen und
Breslau verkündete höhere Soziglpolitik gls die Politik der
We ahae erläutert. Der ſchlichte Mann aus der

erkſtatt wird alſo nach der Auffaſſung Mirbachs als erſte
parlamentariſche Aufgabe die Durchbringung einer neuen Zucht
hausvorlage zu bewerkſtelligen haben.

Eine neue Niederlage Bülows.
Die Leipz. Volksztg. ſchreibt:
Die deutſche Politik iſt um eine Niederlage reicher. Jn El-

ſaßLethringen, der Domäne deutſcher Bajonette und Gendarmen,
hat ſich Graf Bülow eine derartige Blamage zugezugen, daß er
bereits ſeinem litterariſchen Geſinde Befehl erteilt hat, die
Riederlage, ſo gut es geht, zu baſchönigen. Es handelt ſich da
bei um die Errichtung einer katholiſchtheologiſchen Fakultät an
der Univerſität Straßburg. Von ſeiten des elſäſſiſchen Prieſter
tums war der reichsländiſchen Univerſität ſtets vorgeworfen
werden, daß ſie dem Lande Millionen koſte und doch für keinen
Pfennig Religioſität lehre. Das Anerbieten der Regierung
jedoch, eine katholiſche Fakultät zu errichten, wies der elſäiſiſche
Klerus ſtets mit größtem Abſcheu zurück. Er fürchtete für das
Seelenheil ſeiner jungen Geueration, die auf der Univerſität
möglicherweiſe auch al andere Kollegia hören könnte, wie die
vorgeſchriebenen, oder wohl gar durch den Verkehr mit S tudenten
„in Verzweiflung und andere große Schande und Laſter“ ge
ſt'egt werden möchte. Die ließ jedoch nicht locker,
jahrekang unterhandelte ſie in 2 om, und je länger ſie unter
handelte, deſto erbitterter wurde die Stimmung in den ſchwarzen
Kreiſen des Elſaſſes über das Berliner Projekt Jegt endlich
ſind die Verhandlungen beendet, Bülow hat die Zuſtimmung
Roms zur Errichtung der Fakultät erhalten, und feine Zinke-

niſten ſchmettern Viktoria.
Der reichsländiſche Klerns hätte jedoch eher Anlaß zur Sieges-

freude. Denn thatſächlich bedenten die Bedingungen auf die
ſich Bülow eingelaſſen hat, einen uneingeſchränkten Sieg der
klerikalen Politik. Für die katholiſchen Fakultäten der preußiſchen
Univerſitäten Bonn, Breslau und auch zu Münſter gelten mit

würde ſich allein beſſer durchbringen. Die war ja jo ſparſam,
und wenn ſie erſt wieder ihre Waſchſtellen aufnehmen konnte.
ernährte ſie ſich und ihre Kinder anſtändig. Und mitleidige

eelen würden ſich finden die ein verlaſſenes Weib unter-
ſtützen und ſie war ja nicht heikel, empfand nicht das Drückendedes Sichdedankenmüſſens, konnte ſich auch harmlos freuen über

eine alte Gardine und ein abgelegtes Kinderhemd.
Nein er zuckte zuſammen das konnte er nicht! Wie

ein Bettler daſtehn, ſich noch immer tiefer demütigen
Schnell überſlogen ſeine Gedanken die Spanne Zeit, die ihn
vom Gymnaſium trennte; die Schamröte ſtieg ihm ins Geſicht

ſo tief war er heruntergekommen Rein, es war beiſſer,
daß er gingl Aber wohin 7!Wieder untertauchen im Meer der großen Stadt, wie
damals Umherirren und umherbummeln, bei Mutter Brün
nächtigen, wenn der Groſchen für, die Penne nicht da war
Auf den Bänken der Schmuckplätze lungern, ſich von der
Sonne den Buckel wärmen und auch den leeren Magen füllen
laſſenen nein, das konnte er jetzt nicht mehr! Dazu war er
ſchon viel zu müde, viel zu alt.

Er ſtrich ſich über den eingeſunkenen Bruſtkaſten und befühie
dann ſeine magren Arme. e raſch man doch altern kannWenn er dreißig Jahre zählte, würde er ſchon graue Haare

haben ja, ganz grau. et fehlte nur noch, daß der Wirt ſie herausſetzte; gedrohtgabe chon ſeit Wochen damit. Mit einer Mar Abzahlung

und da ließ der ſich nicht r befriedigen, er verlangte
enigſtens voll und ganz die rückſtändige Miete vom November.Woher das Geld nehmen 7!

Arthur griff in die wirren Haare. z er mußte gehn!
Wieder auskneifen aber nicht, wie damals

Zwei Droſchkenku am Halteplatz hatten ſich heute von
i lt, der aus Liebesgram aufgehängt. chendalten ſich zugeſchrien von Böck zu So

am Der reine Mumpitz, das giebt's jae üehtusJ hur la bitter. Aus Nahrungsſorgen',ett n das giebt's.r9 Polizeiberich d en in Snegarten an einem Vollmond

ſelbſt zu ſeinem Gatte macht und
nimmt in der

uren Oſtelbiens herrſcht zur Zeit grimmer Wider

geworden.

Wir fühlen uns gegen den die Bedeutung
des Straßburgex Fakultätslärms zu überſchätzen. An die vor
ausſetzungsloſe Wiſſenſchaft auf deutſchen Univerſitäten haben
wir nie geglaubt. Und ſchließlich iſt es gleichgültig, ob die
Profeſſoren auf einen Wink des Biſchofs oder des Miniſters
wieder einſchwenken. Aber daß die Bülowſche Politik nicht mal
auf dem Gebiete des Kuhhandels ihre Gegner ſchlägt, das iſt
bedenklich. Wodurch will ſie denn ſonſt ſiegen

Praktiſch wird die Kirche ſo gut wie gar keinen Erfolg haben.
Jn Metz bleibt ja alles ſo wie ſo beim alten, und in Straß-
burg bleibt die geiſtige Zitadelle des Klerikalismus, das Prieſter
ſeminar, ebenfalls in voller Wirkſamkeit. Und damit iſt anch
der Punkt erledigt, der den deutſchen Philiſter am meiſten in-
texeſſiert: Die Germaniſationsfragge im Reichslande. Der
katholiſche Klerus iſt wie der größte Teil der reichsländiſchen
Bourgeoiſie jetzt in dem Stadium, wo er von der franzöſiſchen
Kultur nichts mehr und von der deutſchen noch nichts kennt.
Er iſt ſozuſagen unwiſſend in zwei Sprachen. Er kokettiert noch
häufig mit ſeiner franzöſiſchen Vergangenheit, um ſich jintereſſant
J machen und zugleich ſeiner eigenen geiſtigen Trägheit das
2öwenfell des Proteſtes umzuhängen.

Daß auf dieſe eitlen Leute die Errichtung einer katholiſchen
Fakultät keinen „germaniſierenden“ Einfluß ausüben kann, ver-
ſteht ſich von ſelbſt. Es gehört die ganze Ahnungsloſigkeit
Bülows dazu um das zu glauben,

Ueber die Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen
ſchreibt unſer Dresdener Parteiblatt:

„Die Prinzeſſin Friedrich Auguſt iſt alſo aus gebrochen.
Sie hat den Staub Dresdens von ihren Schuhen geſchüttelt
und iſt ins Land der Freiheit geflüchtet. Seit Tagen ſchon
raunten ſich die „gutgeſinnten“ Klatſchmäuler der Reſidenz die
Geſchichte zu, die vom Leipziger Tageblatt eilfertig an die
Oeffentlichkeit gezerrt wird: „Es fiel auf, daß die Kronprinzeſſin
ſchon zwei Tage nach der Rückkehr ihres auf der Jagd verun-
glückten Gemahls er hatte ſich einen ganz ungefährlichen
Beinbruch zugezogen am 9. d. Mts. nach Salzburg abreiſte,
und an dieſe Thatſache wurden in Dresden die abenteuerlichſten
und märchenhafteſten Gerüchte geknüpft Thatſache iſt, was
man auch ſchon zwiſchen den Zeilen der offiziöſen Erklärung
leſen kann, daß die Kronprinzeſſin einer Neigung
gefolgt iſt, und zwar der Neigung zu einem auffallend ſchönen
franzöſiſchen Sprachlehrer, der am 2. ds. Mts. ganz
plötzlich aus ſeiner Stellung entlaſſen worden war. Das Paar

iſt in Genf zuſammengetroffen.“ tBleiches Entſetzen ringsum! Die „Ordnungs“preſſe weiß
gar nichts anderes anzugeben, als daß ſie die Prinzeſſin für
verrückt erklärt

U. g. ſchreibt das Leipziger Tageblatt: „Die That der
Kronprinzeſſin erſcheint völlig unbegreiflich bei einer glücklichen
Mutter von vier (es ſind fünf) wohlgeratenen Kindern und
einer zukünftigen Königin. Sie iſt nur durch eine geiſtige
Störung zu erklären.“ Nur? Uns fällt bei ſolchen Dekla
mationen immer das Wort eines geiſtvollen Franzoſen ein:
die Menſchen ſperren einzelne Leute in Jrrenhäuſer ein, um
dadurch glauben zu machen, die anderen ſeien nicht verrückt.
Jn der That liegen die Dinge auch in dieſem Falle durchaus
nicht ſo ein einfach, wie die bürgerlichen Blätter behaupten, die
es ſich ſo furchtbar bequem machen, der Abweſenden alle

Schuld aufzubürden. caDaß eine Mutter eine Schar noch im zarten Alter ſtehender
Kinder verläßt, um einem geliebten Manne zu folgen, das iſt

umagl in Kreiſen, in denen

Tiefe Nacht war's in der Kammer, durch die dicken Eis-
blumen des Fenſters drang kein Mond und Sternenſchimmer.
Ein Zittern überfiel ihn. Ja, er würde gehn. Und bald Sonſt
fiel er noch hier um und blieb liegen vor Schwäche. Trotz aller
Erregung verſpürte er den nagenden Hunger; ein ſchmerzhaftes
Drehen war in ſeinem Magen, und im Leibe ſchnürten ſich ihm
die Gedärme zuſammen. Jhm ſchwindelte.

Nur raſch, raſch! Einen Strick hatte er nicht, doch that's auch
der Hoſenträger. Aber nicht hier in der Kammer

das wollte er der Frau doch nicht anthun als Weihnachts-
beſcherung. WiWie froh konnte die eigentlich ſein, wenn
ſie ſo einen Lumpen los war! Ach nein, ein Lump war er
nun doch nicht, nur ein armer Teufel. Er fühlte ein grenzen-
loſes Mitleid mit ſich ſelber und zögerte. Der Angſtſchweiß

brach ihm aus. SDa hörte er nebenan Geräuſch, einen Stuhl rücken, Mines
Stimme. Kam ſie Die würde ihn zurückhalten!

Jn plögti er, verzweifelter Entſchloſſenheit ſprang er auf.
Raſch fort on faßte ſeine Hand nach dem Fenſterriegele m hinausſteigen auf den Hof fortrennen und

„Arthur
ſtutzte.un S ertönte ein Jubelſchrei.

„Arthur, Arthur!“ Mine riß die Kammerthür auf, mit einer
i n mden Lebhaftigkeit ſtürzte ſie auf ihren Mann zu;t e am er hgriege e mal o Jeſes ne, nu

nur!“
i legen drein uende Kinder ſtanden mitten inde de Waren kleidete, roſige Mädchen mit

freundl Die Aelteſte hatte iemlichrb anf d lagen ein c Sweineel Reis, Seite Sia und ein langes Kuchenbrot.

Jn ihren Augen glänzte die Freude des Gebens nun ſagte l

gen, die in n des Biſchofs ſollen
wnſt und Aufmerkſamkeit tet wer

ißburg dagegen erfolgt die Ernennung der Prou h. ohne
li mit dem BHiſcho i tchofs n or ernannt oder

lten werden, Hier alſs iſt be h die Magd der Ki

m

welchen „Arſſtoß“ das erregte! Jn der muffiger
Reſidenzſtat bällten ſich mehr als einmal Gewitterwolken zu
ſammen und wenn nicht früher ein Blitz niederzuckte, ſo des

e

halb, weil auch die Prin Mutterpflicht über Menſchenrecht
t ſtellen nut war. der Zuſammenſtoß mußte end
ch erfolgen. Wiſſende haben ihn vörausgeſehen und voraus-
eſag.s Unſer Dresdner Bruderblatt knüpft an den Vorfall folgende,

unſeres Erachtens nach richtige und jedem, der auf ſozialiſtiſchem
Boden ſteht, einleuchtende Betrachtung an: „Wir, die wir vom
Glanze der Titel und Würden ungeblendet ſind, die wir auch
in der Fürſtin den Menſchen ſehen und nur den Menſchen,
maßen uns kein Urteil an, ob die Entflohene recht daran gethan
hat, den Konflikt zwiſchen Recht und Pflicht ſo zu löſen, wie ſie
ihn löſte. Aber denen, die nun die volle Schale ihrer Wut über
ihr zerbrochenes Jdol ausſchütten, rufen wir ins Gedächtnis,
wie Jeſus einſt über die Ehebrecherin urteilte. Alle
die häßlichen Jnſtinkte einer elenden Byzantinerei werden in
den „Ordnungs“fanatikern wach, die „Hunde ſind wir ja doch!“

nur den einen Grundſatz für ihre Aeußerungen kennen: die
Anweſenden haben recht. Es giebt aber nun einmal Dinge,
die jenſeits von gut und böſe, vor allem jenſeits der ſpieß
bürgerlichen und verkrüppelten Klaſſen- und Kaſtenmoral liegen.
Daraus gerade entſpringen die tragiſchen Konflikte, die man
auf der Bühne gerne ſieht, ſich aber im Leben nich. gefallen
laſſen will. Nur daß eben die „Anormalen“, die Ausbrecher ſich
den Teufel um die ganze honette Geſellſchaft kümmern, ihr
Menſchenrecht für ſich in Anſpruch nehmen und noch ausgelaſſen
darüber lachen, wenn die ganze Perückenzunft vor Schreck auf
dem Kopfe ſteht!“ Soweit unſer Dresdener Parteiblatt.

Jm übrigen überlaſſen wir all den Klatſch und Tratſch, der
in der üppigſten Weiſe emporwuchert, den bürgerlichen Schmocks,
die aus dieſer Angelegenheit Zeilen herausſchinden mögen, ſo
viel ſie wollen. Nur ſo viel ſei noch mitgeteilt, daß auch derBruder der Kronprinzeſſin, der hitreichiſche Erzherzog
Leopold Ferdinand, mit dem Hofe gebrochen hat.

Aus Wien wird darüber gemeldet: Der Erzherzog Leopold
Ferdinand hat an den Kaiſer Franz Je einen Brief ge
richtet, in dem er ſeinen Austritt aus der kaiſerlichen Familie
anzeigt. Gleichzeitig ſandte der Erzherzog alle ſeine Orden,darunter das Goldene Bließ an die guſtän ige Hofſtelle und gab

ſein Scheiden aus der Armee bekannt. Der Erzherzog wird
den Namen Leopold Wölfling führen. Es ſcheint keinem
Zweifel zu unterliegen, daß Erzherzog Leopold Ferdinand ſeine
Abſicht ausführen werde, das Fräulein Adamovies, ſeiner Zeit
Schauſpielerin am Joſephſtädter Theater, zu heiraten.

Der Kreuzzug gegen Venezuelg.
Ueber die Blockade wird aus Caracas gemeldet: Das vene-

Le riſ Kanonenboot Miranda iſt im ſüdlichſten Theile des
Sees von Maracaibo außer dem Bereich der Verbündeten.
Der deutſche Kreuzer Falke verſuchte die Meerenge von Mara
caibo vhne Lotſen zu durchfahren, gab aber den Verſuch als
zu gefährlich auf und kreuzt jetzt nördlich davon. Die Lebens-
mittelvorräte in Caracas reichen höchſtens 14 Tage, nur eine
MehlJmportfirma hat die Preiſe noch nicht erhöht.

Betreffs der Schiedsgerichtsangelegen heit meldet ein Waſhing
toner Telegramm der Times vom 23. d. Mts. Es ſei noch
unbekannt, ob Präſident Rooſevelt einwilligen werde, als Schieds
richter zu fungieren, von verſchiedenen Seiten werde ein beträcht-
licher Druck auf ihn ausgeübht, um ihn zu bewegen, das Amt
abzulehnen. Es verlautet, der Vorſchlag, Rooſevelt das Schieds
richteramt anzubieten, ſei von Wilhelm II. perſönlich ausge
gangen.

Bei der Reichstags Stichwahl im Wahlkreiſe Liegnitz-
GoldbergHaynau wurde nach amtlicher Feſtſtellung Juſtizrat
Pohl-Gleiwitz (Freiſ. Volkspt.) mit 11091 Stimmen von 17 491
abgegebenen Stimmen gewählt. Genoſſe Bruhns Breslau
erhielt 6400 Stimmen.

Vom Kampfe gegen das Polentum. Wegen Aufforde-
rung zum Ungehorſam gegen die Geſetze und Anreizung ver-
ſchiedener Bevölkerungsklaſſen zu Gewaltthätigkeiten gegen ein
ander ſind am 18. Auguſt vom Landgericht Beuthen (Ober-
ſchleſien) der Buchhändler Glaſſowski und der Redakteur
Franz Ruda zu 100 bezw. 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden. Die bekannten Sprachenverordnungen, welche den Zweck
haben, den polniſch ſprechenden Schulkindern eine beſſere Kennt-
nis der deutſchen Sprache zu vermitteln, führten u. a. zu dem
bekannten Wreſchener Schulkrawall, und dieſer hatte einen
Strafprozeß zur Folge, der noch in friſcher Erinnerung iſt.
Der vom Angeklagten Ruda redigierte Katolik pries das Ver-

ſie a und doch wichtig:
n

halten der renitenten Polenkinder und der Maurersfrau Pia-

c t
ter „Mutter ſagt, Sie ſollen ſichaud gertag machen Jhre kleinere Schweſter anſtoßend,

flüſterte ſie: „Du Elſe, gieb doch mal! Hier, Frau Reſchke,
da ſollen Sie Jhrer Kleinen was für kaufen, ſagt Mutter

Jn Mines Hand lag ein Zweimarckſtück. Sie ſtarrte und
ſtaunte und konnte noch gar nicht an ihr Glück glauben. „Was

was das ſoll ich ooch noch kriegen
Die kleine Elſe nickte. „Hm. Und Lore ſoll noch ſagen
„Jch weiß ſchon,“ unterbrach die Große raſch, ging auf Minezu, knirte und gab die Hand S Feiertage
Mine war langſam in die Knie geſunken; ſo umfaßte ſie diekleinen Mädchen mit beiden Armen „Oh, i hat c

neulich de ſchönen Windeln un de Hemdchen und das Jäckchen
eſchenkt! O de liebe, gutte Mutter! O ihr gutten Kinder!“

Jn ihrer Herzensfreude drückte ſie die beiden ſo heftig, daß ſie
ganz verdutzt zurückwichen.

„Wir müſſen nu gehen,“ ſagte verſchämt die Aeltere.
Und die Kleine trippelte ſchon zur Thür: „Jetzt kriegen wir

auch beſchert

r et erdutzt dageſtanden „nu bedanzwei Mark! Un ſo viel Eſſen a votz! u
idchens große Augen verſchlangen faſt das Kuchenbrot

und auch Arthurs bleiche Wangen hatten beim Anblick derEßwaren leicht gerötet. i ſende freundl
hhhecrgeſichtern gegenüber wurde ihm das Danken nicht ſo

wer
Er gab der Aelteſten die Hand. iunſren ar Dank, Sarg hre ken am
Die Thür hatte ſich hinter den Kindern l j örtev D. e de Scimmchen en b fen, jest h

a brach Mines Freude erſt recht los; ſie nahm das StückSchweinefleiſch und wog es ſelig in den ine e viel
i Das langt for de ganzen Feiertage ach ne, noch viel

da na!“ Arthur betrachtete es kritiſch. j enwer ja keins et n janz nettes S ar Waſſer
lief ihm im Munde zuſammen. be IDeal Sie hielt un des uhenkent du
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die Dauer

Nagten dadurh Anſicht dera Wie e t ſettn ſtierdaß ſie lter r rten mit den Bildern der ge keine Krankheiten alles Was n e langte
ſage di Frau Piaſecka verbreitet haben. owski m es ein Her oder ein aeetſer Ühſeth, oder ſonſt
atte die Karten in ſeinem Schaufenſter ausgeſtellt, wo ſie was ſein

meiſt von einer Menge von polniſchen Kindern betr.
tet wurden. Ruda hat von ihm iStück an ünteieae 55 h Karten gekauft und 7

erei verteilt; der Reſt wurdebeſchlagnahmt. Das Gericht hat angenommen, daß die vo
karten geeignet waren, die polniſchen Kinder zum orſamgegen die Eprachenrerordnengen und die plien v
en gegen die Deutſchen anzureizen, Die Reviſion

udas gegen dieſes Urteil wurde vom Reichsgericht als unbe
ründet verworfen, da ein Rennen ſei. f ein Rechtsirrtum nirgends zu er

Militärjuſtiz. Das Militärgericht der 2. Diviſion ver
urteilte nach der Berl. e en Militärbäcker Georg Rei
wann, der am Tage vor der u in angeheitertem Zu
ſtande an einem Krawall gegen zwei Unteroffiziere teilgenommen
und dabei einen mit einem Stein geworfen, den andern mit
dem e i egenen Seitengewehr bedroht hatte, wegen mili
täriſchen Aufruhrs, GehorſamsVerweigerung, Achtungsverletzun
u. ſ. w. zu ſechs Jahren, einen Monar undWochen Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Berlin ein Bettler zu
8 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte nach dem
Zertrümmern einer Schaufenſterſcheibe dem Polizeibeamten
auf dem Wege zur Wache geſagt, es gefalle ihm gut in den
preußiſchen Gefängniſſen und er verlange Beſtrafung wegen
der von ihm ausgeſtoßenen Majeſtätsbeleidigung.

zwe

Ausland.
Oeſtreich. Ariſtokratiſche Hunde und plebejiſche

Menſchen. Der Wiener Arbeiter-Ztg. wird aus Brünn
geſchrieben Gräfin Stephanie Lonyay, die Tochter Cleopolds
von Belgien, beſitzt in ihrem Schloſſe in Auſterlitz zwölf
prächtige Hunde, ein Geſchenk des Königs Oskar von Schweden.
Dieſe Hunde überfielen einmal den Volksſchullehrer Friedrich
Nowaczek, der an einem ſchönen Septembertag im Auſterlitzer
Schloßpark ſpazieren ging. Der Lehrer gab, um ſich zu ſchützen,
einem der auf ihn eindringenden Hunde mit dem Stocke einen
Schlag auf die Schnauze. Der gräfliche Sekretär, kaiſerlicher
Rat Alosis Fiſcher, der ſich als Hofſchranze fühlt, ſtellte den
Lehrer wegen der Mißhandlung des ſo „teuren und äußerſt
koſtbaren“ Hundes zur Rede und rief Herrn Nowaczek zu:
„Dieſe Frechheit! Jch laſſe Sie ſofort durch einen Gendarmen
abführe nl“

Jnfolge der von Herrn Nowaczek eingebrachten Ehrenbe-
leidigungsklage verurteilte das Bezirksgericht Auſterlitz den
kaiſerlichen Rat Fiſcher zu einer Geldſtrafe von 50 Krouen.
Der Vertreter des kaiſerlichen Rates Fiſcher fand das Urteil
mit „zu viel ſozialiſtiſchem Oel“ geſalbt, da es Ausdrücke ent
halte, wie: „Vor dem Geſetze ſind alle gleich.“ „Die Ehre
iſt für einen jeden ein gleich koſtbares Gut, mag er arm oder
reich ſein.“ „Einem Lehrer müſſe man beſonders ehrerbietig
entgegenkommen!“

Das Berufungsgericht Brünn gab der Berufung des gräf-
lichen Sekretärs teilweiſe Folge und ſetzte die Strafe auf 30
Kronen herab.

Nußland. Die Behandlung politiſcher Ge-fangener. Es kommen immer neue Nachrichten über furcht
bare Gewaltthätigkeiten, denen die politiſchen Gefangenen, ins
beſondere die Arbeiter, ausgeſetzt ſind. Um etwas zur Kenn-
zeichnung dieſer Brutalitäten herauszugreifen, ſei einiges aus
einem Briefe eines gefangenen Arbeiters mitgeteilt, der in der
in Deutſchland erſcheinenden ruſſiſchen Zeitſchrift Jskra (Der
Funke) enthalten iſt.

Nach Beendigung der zwölftägigen Hungerrevolte im Ge
fängnis zu Odeſſa wurden 18 Gefangene nach dem Gefängnis
in Grodno überführt. Alles geſchah raſch und heimlich. Um
jede Demonſtration ſeitens der „in Freiheit“ lebenden Genoſſen
zu vermeiden, geſtattete man den Gefangenen nicht, ihre Ver
wandten von ihrer Abreiſe in Kenntnis zu ſetzen. Ohne von
den letzteren und den Freunden Abſchied zu nehmen, ohne
Wäſche, ohne Kleider, Schuhwerk und Geld, mußten ſie ſich auf
den Weg begeben, ohne ſogar zu wiſſen, wohin: das erfuhren
ſie auf der letzten Bahnſtation. Kaum hatten ſie den Hof des
neuen Gefängniſſes betreten, als neue Qualen begannen.
Jeder neu Angekommene wurde einer gründlichen Durch
ſuchung in einem beſonderen Zimmer in Gegenwart des Ge
fängnisinſpektors unterworfen, der erſte von der Reihe wurde
vom Inſpektor mit „du“ angeredet, und als er ſich das aus
drücklich verbat, wurde er gleich in den Karzer geſchleppt, wo
er ſieben Tage verbleiben mußte, und dies nach zwölf Tagen
des Hungerns und zwei Tagen Efſenbahnſtrapazen. Alle
wurden von Anfang an dem ſtrengſten Regime unterworfen
Kein Tabak, ekelhafteſtes Eſſen, halbgebackenes Brot, vermiſcht
mit Sand, das ſolchen Ekel erregte, daß viele es bevorzugten,
einmal in zwei Tagen zu eſſen und die übrige Zeit zu hungern.
Die Bettſtellen blieben den ganzen Tag geſchloſſen, ungeachtet
deſſen, daß alle ſich kaum auf den Beinen zu halten vermochten.
Aber alles das war nichts gegen das brutale Benehmen des
Gefängnisinſpeltors. Schon am zweiten Tage nach ihrer An-
kunft ſatzen faſt alle in den Karzern wegen „Ungehorſams“.
Sieben bis acht Tage in einem ſolchen Karzec zu ver-
bringen, in einem dunklen, ſchmalen Raum, wo man
weder aufrecht gehen, noch ſtehen, und nur liegen kann.
mit der erſtickenden, vergifteten Luft, ohne Nahrung, außer
ſtinkendem Waſſer und ſchlechtem Brot, ohne Bett, ohne Decke
und Mantel, 7——8 Tage auf dem naſſen Boden in enger
Nachbarſchaft der Ratten zu liegen das war die normale
Strafe für das kleinſte Vergehen gegen die Disziplin, oder,
richtiger Willkür. In ſeiner Unhöflichkeit ging der Hnſpektor
bis an die äußerſten Grenzen: nie er, beim Betreten der

Zelle des angenena du än. Auf den energiſchen ſeitens
der letzteren antwortete er: „Jch bin dein Vorgeſetzter, du biſt
mein Untergebener, darum haſt du mich nicht zu belehren.
Dazu, biſt da denn ein Graf oder Fürſt, daß du höfliches
Benehmen verlangſt Du biſt doch ein einfacher Bürger, und
darum werde ich mich gegen dich grob benehmen und dich mit
„du“ anreden.“ Einmal bekam einer der Gefangenen, der
durch Kerkerluft und Hunger erſchöpft war einen hyſteriſchen
Anfall. Er lag bereits zwei Stunden in Zuckungen auf dem
kalten Boden der Zelle. Der Inſpektor kam und als er den
Gefangenen liegen ſah, verſetzte er ihm einen Stoß mit dem
Fuß und ſchrie r es iſt dir t worden, du ſoulſt
nicht liegen“; der Fußtritt brachte den ranfen zur rn
und er ſchrie auf: „Quält e c h be

n. everlere da denke den Karzer fortgeſchleppt.
Korrejpondenz

or, und der Kranke wurde
wie Verbot der

odie Mütze ab nes redete er die Ge

mit den Eltern

Das dürfte genügen zu bemerken iſt, daß es keine Er
l gr e rn e t genen ſitzen noch

Afrika. Unruhen in Marokko Der Prätendent hat
die Truppen des Sultans aus neue gen und die Köpfe
von 40 angeſehenen Männern auf der fmauer ausgeſtellt.
Der Sultan beſchloß Tazza nach der Einnahme zu zerſtörenund ſämtliche Einwohner zu töten. In Fez droht eine Hungers-

not infolge der Anhäufung von Truppen.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 238. Dez.

Einen Untergebenen mißhandelt hatte der Gefreite unditulan e ent en u der 3. Kompagnie
des lier- Regiments Nr. 36 in Halle. Der 22 jährige Angeklagte ſtammt aus Streckau bei Weißenfels, er i im Oktober

i etreten und im März d. J. zum Gefreiten ernannt.
ber hat er kapituliert, jedoch iſt dieſe Kapitulation vereiſe zum 21. Dezembe en der de An

r we
ge a n worden. Sch. iſt bisher unbeſtraft und ſoll2 ehe haben. Die 3. Kompagnie iſt Merſeburg

kommandiert, und o der Angeklagte d
Hauptmann eine Rekrutenkorporalſchaft

a n e 3 r des 8. Dezember eube ſtattge nſtruktion nungen konnder etwas werſallige ekrut Gleißner t
t anrage nicht richtig beantworten, infol en der dihgellagte

einem Untergebenen dieſe „Höflichkeitsformen“ mit der geball-
ten Fauſt beizubringen verſuchte. Fr ſchlug den G. fünf bisſechsmal ſo unhöflich an die linke Backe, da dieſe einige Tage

a gpolle war und G. infolge der ihm handgreiflich
beigebrächten „Bildung“ einige Tage nicht ordentlich
eſſen konnte. Nach Beendigun dieſer Jnſtruktion
fand Exerzieren ſtatt, wobei G. durch Unachtſamkeit die
Richtung im Gliede verdarb. Der Angeklagte wurde hierüber
ärgerlich und gab dem Refruten noch einen lag auf die
Backe. Der Anklaggepertreter hielt Mißhandlung eines Unter
gebenen in zwei Fällen für erwieſen, mer aber, daß es ſich
um minder ſchwere Fälle handle, da die Schläge feine weiteren
Folgen gehabt hätten und der Angeklagte ſich hisher voneführt hätte. G. habe aber gaiſen nicht aus Böswilligkeit,
ondern mehr aus Aengſtlichkeit falſch geantwortet. Da das

Schlagen Untergebener aber auf das ſtrengſte verboten
ſei, erſcheine eine Strafe von 16 Tagen mittleren Arreſts nicht
zu hoch. Das Gericht nahm nur im erſten Falle Mißhandlung
und im zweiten Falle vorſchriftswidrige Behandlung als ex-
wieſen an und erachtete 9 Tage mittleren Arreſts als
eine W it hatte furine fingierte Ho eHennig v der e des Iulett n Musketier Franz

e Regiments Nr. 98
recht böſe Folgen. H, ſtammt aus Wallwitz er iſt 25 Jahre alt,von Beruf S de und als u 53 de bei
der Truppe eingezogen, tEr iſt vor dem Dienſteimtritt und auchals Soldat meh die orbeſtraft. Se
wurde er wegen Belügen eines Vorgeſetzten, unerlaubter Ent
fernung und der Beſchädigung von Di gesehen Am 2.
Okt. bat er ſeinen Hauptmann unter der falC z i t daß einsweſter Hochzeit habe, um ein e Urlauh na eimar unu hen bis zum 7, See a ends 11 Uhr. Da dem

na
el von ſeinem

ur Anusbildung be-

Kompagniechef aber di Geſchichte h ewgjtelboft erſchien, gen

er die
der Angeklagte angegeben, er e ihm zu en
rn zerri n erteilte er ihm en Aſtege; ütattgehabte Hochzeit ſeiner Schweſter Weimar eine Be-
ſcheinigung gusfßellen zu laſſen 26 Beendigung des Urlaubs
kam H. jedoch nicht wieder in ſeine Garniſon nach Zerbſt zurück,
ſondern er irrte planlos in Halle umher, bis ſein Geld alle
war. Er übernachtete in Strghdiemen in der Umgegend von
Halle und wurde erſt am 23. Oktober von einem Untereſeier
des hieſigen Regiments, der hemerkte, als der Augeklagte gus
einem Diemen an der Deſſauexſtraße gekrochen kam, ergriffen.
Damit er nicht ſo leicht als Soldat erkannt werden konnte,
hatte er von ſeiner Litewka, die er mit auf Urlaub hatte, die
Achſelklappen, Taillenhaken, und Spiegel ghgeriſer und weg-

eworfen. Dem Unteroffizier, der ihn anhielt, teilte er ſeinenRamen und Truppenteil init, wobei er angab, ſieben Tage
Urlaub nach Halle erhalten zu haben. Er befinde ſich bei ſeinem
Onkel, dem er auf, dem gerade ſtattfindenden Jahrmarkt mit
geholfen habe, zu Beſuch. Die beſchädigte Litewka habe er von
einem Einjährigen bekommen. H. wurde dann auf die Wache
gebracht und ſeinem Truppenteil wieder zugeführt. Er
geſtändig und ſagte, daß er aus Angſt nicht i zurückge-
kehrt ſei, da er die von ſeinem Hauptmann verlangte Beſcheini-
gung nicht beibringen konnte. egntragt wurde eine Geſammt
ſtrafe von 4 Monaten und 3 Wochen Gefängnis, und erkannt

wurde auf 2 Monate und 2 DieWochen ſolcher Strafe2 Wochen wurden aber durch die Haft als verbüßt et
Wegen Beleidigung, Ggnaen vor dem Dienſteintritt,

wurde der Füſilier Friedrich Günther der 4. Kompagnie des
36er Regiments zu 10 M. Geldſtrafe ebent. 2 Tagen Gefäng-
nis veruxteilt. hatte in ſeiner Heimat in Lengefeld in einer
Gaſtwirtſchaft dem Kaufmann Güſtav Hörning aus Sanger-
hauſen nachgeredet, dieſer hätte am 6. September in einem
Haferſtück in der Lengefelder Flur einen Haſen geſchoſſen. Die
Behauptung war u und J. hatte gegen den Angeklagten,der Landwirt t eine Pripatklage angeſtrengt, die durch die
Einziehung des Angeklagten das Kr egsgericht beſchäftigen

mußte. Der m er hatte t g. 6 Wege tfäugnis beantragt. Der Gerichtshof ſah die Sache aber mil-

in der Sacheder an.Ebenfalls um Deleidigurs handelte es ſi Sache
des Musketiers Gottfried Brieſe von der 3. Kompagnie des
Anh. Jnfanterie- Regiments Nr. 63. r Angeklagte, der von
Beruf Eiſendreher ſſt, hatte ſich am 20 Juli in einem Gaſthofe
in ſeiner Heimat bei ernburg gelegentii nes Tanzvergnügens
ungebührlich betragen aänn den herbeigerufenen Amts-
diener Schönemann durch die Worte: „Stromer und Vaga-
bund“ beleidigt. Der Angeklagte hatte 3 den Amtsdiener
einen Azrger er 37 h ſowoh u ſeine Suern
wegen der geringfügigſten Uedertretungen r Anzeigegebracht hatte. de a 2 Raa S. Mhnis und
erkannt wurde auf 20 M. Geldſtrafe ev. 6 Tage Gefängnis
nehſt Publikgtionsbefugnis für den Beleidigten t

Gegen ein ſtandgerichtliches Urteil des Füſilier-Regi-
ments Nr. 36 u Krafe hatte der Gefreite der
Reſerve Kaufmann Otto Paul Schulze aus Zſchortgu bei

elitzſch. Der 22 jähriag, Angeklogte hat bei dem 1. Garde-
ragoner- Regiment in Berlin gedient und iſt am 28. Sep

tember d. J, zur Reſerve entlaſſen und dem Bezirkskommando
Bitterfeld überwiefen. Er a xend ſeiner Dienſtzeit diszi-

anplinariſch und jüngſt vom ericht wegen Beleidiaungeines Vorgeſetzten zu 9 T Ktc rreſts rteilt
e en e e ung, g. her en 9 ſetzen r war,Faſetſie in lin einen W be dem Adieuſagen au
der Unteroffizierſtuhe grob Der Angeklagte wollte in
ſinnloſer Betru lt Gericht verwarfdie Berufung in J weiſe, die fe mit Rückſicht
auf die unrere eidigung nicht nur n ſondern
noch ſehr milde ſei.

Er war

Strafkammer.
Halle, 23. Dez. 1902.

Dev Der 25jährige Dienſtknecht Franz Reinsdorf ans Weiſe e reſre t, wurde a t Haft vor
geführt und dreier Einbrüche beſchuldigt. Er ſoll in den Nächten
vom 12. bis 16. November aus dem Dienſtgebäude des Bahn
hofs in Niederbenna ein Paar Stiefeln und eine Lederſchürze,
im Reſtaurant Bellevue in Merſeburg 1.25 M. bares Geld, eine
Kiſte Zigarren und eine Flaſche Schnaps und in der Zucker

hrik in eburg d rbrechen eines Pultes Bücher und
en entwendet haben. Er beltrfitet die ihm zur Laſt ge

eg hat und will die bei ihm gefundenen Sachen teils ge
nden und ſeils von einem Unbekannten gekauft haben. Dieſes

ihm aber nicht Der Staatsanwalt beantragtewi eglaubt.e 6 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
g. ngnis, von welcher Strafe 4 Wochen als verbüßt erklärt

rden. Der 22jährige Bäckergeſelle Guſtav Wie mannaus Sir war geſtändig, in der Not am 22. Mai dem
Knecht Stüber, mit dem er bei dem hieſigen Bäckermeiſter
Sie in Stellung war, gus dem Koffer deschlafraumes ein Käſtchen mit 83 Mark Jnhalt
entwendet zu haben. ſteckte das Geld in einen

on dem Meiſter gefunden und dem Bein wo estohlenen zurückerſtattet wurde. Dem Angeklagten that der
Diebſtahl leid; er wollte das Geld zum Schuldenbezahlen ver-
wenden und das Käſtchen zurückgeben. Das Urteil lautete auf
4 Monate Gefängnis. Ebenfalls in bitterer Not hatte der

Arbeiter Moritz Wagner aus Rieſtedt am 24. Nov.
auf den elektriſchen Werken bei Bitterfeld ein Stück Bleirohr,
10 M. wert, entwendet, Er hatte früher dort gearbeitet und
w Faß gehnt worden. Es wurde wegen Rückfalldiebſtahls
1 Jahr Gefängnis beantragt; erkannt wurde auf 6 Monate
olcher Strafe. Als ein unangenehmer Hausbarbier erwies
ch der 18 jä rig Barbiergehilfe Otto Wedekind aus Zörbig.

wurde als Rückfälliger beſchuldigt, dem Gutsbeſitzer Träger
in Spören aus einer Kommode eine Halskette und ein Arm-
band, von einem Fahrrade eine Luftpumpe, einen Reparatur
ten und drei Schraubenſchlüſſel, und zwei verſchiedenen Eigen-
tümern ein Zigarrenetuie und ein Portemonnaie entwendet zu
haben. Er hatte zu den Diebſtählen die Gelegenheit benutt,
wenn er die Leute in ihrer Wohnung raſierte. Er war ge-
ſtändig, kann für die hegten keine Erklärung abgeben und
wurde zu 0 Monaten Gefängnis verurteilt

8, 175. Wegen widernatürlicher Unzucht waren der ſehr oft
vorbeſtrafte 48 jährige Arbeiter Max Wedel und der 15jährige
Arbeitsburſche Franz Richard Kerſten, beide von hier, ange
klagt. K. ſoll von W. dazu verführt worden ſein. Es wurde
W. zu 6 Mongten, und K. zu 1 Woche Gefängnis verurteilt,

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde auch ver
handelt gegen den Dienſtknecht Wilhelm Schwartz aus Sietzſch,
der am Sonnabend erſt 1 Jahr 3 S Gefängnis bekommen.
Der 20jährige Angeklagte hat am 1. Oktober ein Dienſtmädchen,
das mit ihm auf einem Wagen ſaß, unſittlich angetaſtet. Er
wurde zuſätzlich zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Desgleichen hinter verſchloſſenen Thüren wurde ver
handelt gegen den 24 jährigen Maler Wilhelm Freund von
hier. Der bisher unbeſtrafte verheiratete Angeklagte war
wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes durch unzüchtige Hand
lungen in Verbindung mit Beleidigung angeklagt. Er leugnete
zunächſt, war aber dann ſchließlich geſtändig, in 3 Fällen Ende
September und Anfang Oktober auf den Promenadenbänken
12- bie 13jährige Schulmädchen durch Redensarten und unzüch-
tige Handlungen beläſtigt v haben. Es wurde eine Geſamt-
reren 1 Jahr und 4 Mongten Gefängnis ausgeworfen un
des Angeklagten ſofortige Verhaftung beſchloſſen.

ne

Litteratur.
ipinski, Das Recht im gewerrtichen Arbeitsverhält

nis. Heft 4 bis 8, a Heft 10 Pf. Verlag von Rich. Lipinski,
Leipzig Fang ſtraße 27.

n Die en Heſten erörtert der Perfaſſer kingehend die Schutz
beſt mmungen e Gewerbe Ordnung für Arbeiter ſowie dieauf Grund dieſer Beſtimmungen erlaſ.

nen sdes Bundesrats; er geht dann zur Erläuterung der Beſtim
mungen für jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen über und
be endlich den t für Männer.er War der Hefte iſt folgender: Schutzbeſtimmungen der
Gewerbe-Ordnung, Aufrechterhaltung der guten Sitten, Befug
niſſe der Polizeibehörden, Anordnungen des Bundesrats, be
ſondere Vorſchriften über die Arbeitsräume; Jugendliche Ar
beiter: Anleitung, Arbeitsbuch, Zeugnis, anzablung Fortbil
dung, Arbeiteräume, Was iſt eine Fabrik, Verbot der Beſchäfti
e Bedingtes Verbot, Arbeitszeit der Kinder und jugend-
icher Arbeiter, Pauſen und Ruhezeit, Nachtarbeit, Sonntags

arbeit und Strafen; Frauenarbeit: Verbot der Frauenarbeit,
beſondere Vorſchriften Maximalarbeitstag männlicher Arbeiter
und die Arbeitszeit.

Zum Andenken an den 11. Dezember 1902.
Der Nordoſt weht, der Froſt dringt durch die Wände,
doch liegt der Schnee, der Strom erſtaxrt in Eis;
er Arme leidpoll ſteht und ringt die Hände.

Es winkt die Not trotz Arbeit, Müh' und Schweiß!
Wenn bald das Elend Dich noch härter packet,
So dank es denen, die Dir das gethan;
Der arme Teufel, der ſich müht und placket,
Denk' an die Kardorff, Baſſermann und Spahn!
Du Weihnachtsfeſt in Deinem Strahlenkranze,

u wiegſt die Menſchen ein in ſüßen Traum!
Daß auch der Arme ſchwelg' in Deinem Glanze,
et an den Zolltarif ihm untern Baum

ſüßer Troſt, zu darben, daß ſich fülle
och mehr die Taſche mancher reiche Mann!

Du Armer, muckſe nicht und dulde ſtille,
Und danke Kardorff, Spahn und Baſſermann!
Sie haben ihren Sieg nicht leicht errungen,
Die wackern Männer, o, ſie kämpften ſchwer!
Nur durch das Unrecht ward das Recht bezwungen,
S grob Geſchütz rückt nach dem andern her

d eine Tafel Dir zum Feſte ſchenken,
Un ſgreit die Hundertdreiundachtzig an

ur Brotverteurer ewigem Gedenkenl
Zur Ehr von Kardorff, Spahn und Baſſermannl
Am war's des ine et im JahreDes Heils nein Unheils 1902,
Da pflanzt Gewalt das Banner auf die Bahre
Von Würd' und Recht in gier'ger Tyranneil
O Tag der Schmach, den nie in den Annalenes den Reichs Klio verlöſchen kann!

as Wahlgericht ſoll furchtbar Dich bezahlen
Und Euch, die Kardorff, Spahn und Baſſermannl!
Dankt Jhnen auch, den ewig blindenDie Euch bereitet dieſes Feermaß Dhoren
Die dieſe Mehrheit frevelnd ſich erkoren

u Deutſchlands Gram, zu ihrer eignen Qual!
r allem aber denkt bei jedem Stöhnen,
s ob der harten Zeiten Euch entranun,
it Liebe an die Väter Eurer Thränen:
enkt an die Kardorff, Spahn und Baſſermann!

(Berl. VolksZig.)
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NMehred Tausend

Be
Kileiderstoffen,

wollenen

enstofſſen, Resatzstoſfenund Waschatoffen, r von Wlaaagsor Raumwollen-
Wwaren, Leinen, BRettzeugen, Inletstoffenm,

Flanellen, Barchenten, ardinen, Möbel-stoſffem, Seidenvand, Spitzem, gu,
FPosamenten ete.,welche sich während der Weihnachts- Saison ngesammeit haben, sind, mit den

allerbillgsten Restpreisen

deutlich versehen, zum Verkauf ausgelegt.

Halle a s. Geschäftshaus J. E E v r
Gaſthof zu den 3 Königen, l Ulitir. 36

Zu den Feier agen:
amilien- Abend der Maler
mit extra humoriſtiſcher Unterhaltung.

2. Feiertag:

J 7 er hen der Freien Sänger- Werta2 amiſien- Abend der Schuhmacher W
Zeicxiag: mit Kinderbeſcherung.

Familienabend der Klempner
mit Kinderbeſcherung. Gäſte willkEs ladet freundlichſt a r e t m eiener.

Weisses Ross,
Geiststrasse 53.

Gr. Gast u. Vereins haus.Saubere Betten und Zimmer von 50 Pf. au. 27 en und

1. v

Getränke. Einen hochfeinen Stoff aus re rei.enyſo gen werten Freunden und Genoſſen von Halle u. aenent beſtens

len
Jm Saal 1. Feiertag:

Kränzchen des Radfahr Vereins „Siern“.

Weihnachts Zescherung und Kränzchen mit freier Nacht

des Verbandes deutſcher Vöttcher.
Veihnachtsbeſcherung m Kinder des verbandes der Zinmerer.

Jm Gaſtzimmer: Familienabend.Hierzu ladet ſteundlichſt ein Familie Grothe.

Leipziger Hof, Merſchurgerſtr. 92.

Neben der Artillerie-Kaſerne.
Bringe meine vorzüglich eingerichteten Lokalitäten in empfehlende

Erinnerung.
Angenehmer s Feiert für Familien

An den Weihnachts-Feiertagen ununterbrochen
großes Konzert, großer grühſcheppen.

NMache auf meine als vorzüglich anerkannte gute
Speisenkarte aufmerksam.

Es ladet freundlichſt ein

Fr. Thiemicke.
Moritz Restaurant Dur O.

Den 1. und 2. Feiertag

großer Farmnilienftug.
Die acgerter Geſe

pfehle
n ſind freundlichſt eingeladen.

äftigen Mittagstiſch, à 50 Vfg., auch außer dem Hauſe.
Täglich refehhaltige SpeisenkarteWilhelmshöhe Burgstrasse 53.

e Neujahrskarten
Unäöbertroffen reichhaltigſte Auswahl, vom einfachſten bis hochfeinſten Genre.Witzkarten, Heujahrsspitzen. 7

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer und im einzelnen.
1903 Albin Hentze, I a Schmeerstr. 24.

e
v

1903

Weinste
Pungeh-Doconzen

nach Düsseldortfer Art
ſawie ſchwediſchen Punſch

in allen Füllungen u. Preislagen.

Karantiert reine Cognacs.

Direkt importierte

Rums u. Arraks
swio ſhiBsto Taſelligueure

empfiehlt

Moritz Kade Nachf,
Jnh.: Hermann Wesehke

in
Köln.

iſt das beſteetrgumgebce
Kinder.Einzig in Seſchmud.

20Be baMax üänel,
Geiſtſtraße 462, Harz 12.

recklim muß man es doch finden,

n n aus beſten toff

Er ut zS riß wie für
50, eine gute J5 e e und

Zuthaten anäungſege
G. Paar

e Alrichſtr. 21

539

S. D. V. Merſeburg Querfurt.
Diſtrikt Merſeburg.

Sonntag den 28. Dezember nachmittags 3 Uhr in der „Funkenburg“

Verſntgeutleerg.
Tages Ordnung 1. Die nächſten Reichstagswahlen. 2. Vereins

angelegenheiten,Um zahlreichen Beſuch bittet Die Diſtriktsleitung.

Zentralverband der Glaser.
Zahlstelle Halle a. S.

Konzert un beſtehend ausUnſer Weihn

onzert Ballowie ter cher r e und Ausloſung mehrerer
Gr c 27. r (3. Feiertag) vonmitt uhr an im „Engliſchen Hof“

g. freundlichſt ein Der Vorſtand.

gtallacheiter-Verhanck
den 26. Dezember von nachmittags 4 Uhr anV ferhaltungs- Abend

in Faulmanns Reſtaurant.
Sonntag den 28. Dezember nachmittags 4 Uhr bei Streicher

Weihnachits gescherung mit Verlosung
der Klempner u20 Installateure.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung-

olzarbeiter- Verband Halle S.

Hierzu ladet freundlichſt einDie nächſte Verſammlung ſindet n Jan m ſtatt.

Zeit. Zeitz.Rof“.
2. Weihnachtsfeiertag vormittags von 11 bis 1

S großes Frübſch oppen- Konzert Sus, Seiteneingang parte Freunden und Bekannten meine Lokalitäten in empfehlende nei Tr n r u der Cradetapele, des Hauptquartetts der

7 T Verband der Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen berger Sänger und des Arbeiter wer n4 a9 Ball mit freier Nacht. t. Sauerkraut Reichhaltiges Programm. Wg t a a Erster Giebiehensteiner Athleten- Kluba O 9- Ball mit freier Nacht. ff. zeldstgekochtes Pflaumen Mus Alle Arbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, ſich hieran c hetziligen
3 F Naturheii verein I. Gievbiehenst ein Programms im Vorverkauf à nd zu haben bei allen bekannteneiertag 2 Kränzchen mit Verloſung Speiſekartoffeln Scp e b den auträ z Poſge geg. Se Schbangt i S t

in eſtauration ämpfe ervorſta nh e e friſche Jl Peringe Kaſſen und Saal ung um 10 Uhr
Merso f7] r 79 mpfiehlt F. W. Sehultze. Her Vertrauensmann.)ranat. Verein Freie Voihzbühne c S u e auel ger e.n S Wethnachtsſeierigg 2kende 8 Uhr a x len ers a. S. Arten B. jetzt der Eichendorff- u. Richard Wagnerſtraßze.

de e n empfehle Freunden, Kollegen und Genoſſen meineC eater- Abend und all. Hrher v lange a treuen L ff. kalte und warme iſen. ff. ke.
Sur Zu en c m m e en. Topier, z u neben dem Muſikaliſche Abendunterhaltung. Treſſpunkt vieler Skatſpieler.e geheizten Saal wird geſorgt. Volkswohl rechts J. Etage. Es ladet ergebenſt ein ramiülie Fr. Rmmer.

Verlag und ſör die Inſerate verantwortüh: Auguſt Grotß. Drutk der Halieſchen GenolſenichaitsBuchdruckerei (E. G. m b. H) Halle a. S.
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De Weihnachtsfeſtes wegen erſcheint
die nächſte Unmmer des Polksblatt am
Sonnabendnachmittag.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 24. Dezember.

Fröhliche Weihnachtsfeiertage
wünſchen wir allen Abonnenten und Leſern, ſowie allen Mit
arbeitern und Korreſpondenten unſeres Blattes. Zwar ſtehen
wir gerade jetzt in einer ernſten Zeit und für manche Prole-
tarierfamilie wird dieſes „Feſt des Friedens“ ein Feſt der
Trauer ſein. Wir bitten daher diejenigen, denen die kommen
den Tage einen, wenn auch nur ſchwachen Schimmer von
Feiertagsfreude bringen, der Sache des Proletariats zu ge
denken. Benutze jeder die Feſttage im Kreiſe ſeiner Freunde
und Bekannten zur Werbung für unſere Jdeen, zur Gewin-
nung von Volksblatt- Abonnenten und von Mitgliedern der
politiſchen und gewerkſchaftlichen Vereinigungen, er hat dann
ſein Weihnachtsfeſt würdig gefeiert.

Die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes
hat in ihrer Generalverſammlung am Montag beſchloſſen, nicht
mit der Aerztekammer, als der Organiſation der Aerzte, über
eine von dieſer geforderte Erhöhung der Honorare zu ver
handeln, ſondern mit den einzelnen Kaſſenärzten die Angelegen-
heit zu regeln. Vom Standpunkte der gewerkſchaftlichen Or

aus kann dieſer Beſchluß nicht gebilligt werden.
ie die Tarifgemeinſchaften der Arbeiter abgeſchloſſen werden

ger Vertretern des Unternehmertums und der Arbeiter
laſſe, und wie derartige allgemeine und generelle Vereinbarungen eine höhere Stufe des gewerkſchaftlichen Kampfes dar

ſtellen als die Abmachungen zwiſchen einem einzelnen Unter
nehmer und deſſen Arbeitern, ſo iſt auch die Honorarfrage der
Kaſſenärzte von der Grundlage der Tarifgemeinſchaft aus zu
regeln. Das Richtige wäre ſogar, daß die Honorarfrage nicht
zwiſchen der Aerztekammer und den einzelnen Krankenkaſſen
vereinbart würde, ſondern zwiſchen der Aerztekammer und dem
Krankenkaſſen Verbande. Es ließe ſich keine genügende
Entgegnung auf den Vorwurf finden, die Ortskrankenkaſſe des
Saalkreiſes wendete in ihrem Verkehr mit den Kaſſenärzten
nicht dieſelben Grundſätze an, die ſie bei den Lohnregelungen
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern für richtig hält.

Jn der Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft
P die Sektion Halle beantragt, von den zur Vor des

rankenhauſes Berg mannstroſt aufgenommenen Anleihen
im Geſamtbetrage von 1417500 Mk. einen Teil auf den
Reſervefonds zu übernehmen. Die Anleihen beſtehen in Schuld-
verſchreibungen und in Hypotheken. Die zu einem mäßigen

insfuße aufgenommenen Hypotheken im Betrage von 400000 Mk.
ollen bis auf weiteres beſtehen bleiben, 360 000 Mk. Schuld-

verſchreibungen ſind bis Ende 1904 unkündbar, während
657 500 Mk. Schuldverſchreibungen bis zum 1. Juli 1903 ge-
kündigt werden können. Es handelt ſich alſo zunächſt um die
Herausgabe des letztgenannten Betrages aus dem Reſervefonds,
wozu ſich der Geſamtvorſtand vorbehaltlich der oberinſtanzlichenSuſtiminng bereit erklärt hat. Der Zinsfuß wurde auf

32/3 Prozent, der Kapitalbetrag auf mindeſtens Prozentdes urſprünglichen Kapitals und die erſparten Zinſen ſeſt-

eſetzt. Die Vereinbarung näherer Bedingungen ſoll durch
Schriftwechſel mit dem Sektionsvorſtande erfolgen.

Mit der Kornhaus-Genoſſenſchaft
rechnet in ſeinem vor kurzem erſchienenen Jahresbericht der
ſächſiſche Provinzialverein für Getreide und Produktenhandel
ab, und man kann nicht leugnen, daß die Abrechnung eine
recht gründliche iſt. Die Kornlagerhäuſer ſind eine agrariſche
Schöpfung und hatten urſprünglich den Zweck ſo wurde
wenigſtens aller Welt verkündet dem kleinen Landwirt,
wenn er ſein Getreide nicht freihändig verkaufen konnte, die
Möglichkeit zu bieten, ſein Getreide abzuſetzen oder wenigſtens
zu beleihen. Wie alles, was die Großgrundbeſitzer unter
nehmen, angeblich zum Nutzen des Bruder Bauer hen
wird, ſo ſollten alſo auch die Kornlagerhäuſer den Intereſſen
der Kleinlandwirte dienen. Damit wurde vor allem auch die
Staatsbeihilfe für den Bau der Kornlagerhäuſer begründet.

Halle erhielt den erſten dieſer Silos, und als vor J bis 6
Jahren ſeine Eröffnung erfolgte der Bau war aus Staats
mitteln errichtet worden da verkündeten die Mendel Stein
fels und Gefolge, eine neue, glückliche Zeit werde für die
Landwirtſchaft anbrechen, wenn der Zwiſchenhandel beſeitigt ſei,
die Landwirte den Vertrieb ihrer Produkte ſelbſt in die Hand
nähmen und dadurch den Gewinn ſelbſt einſtreichen könnten,
den ſie bisher den Händlern hätten überlaſſen müſſen. Doch
auch hierbei iſt alles anders gekommen, wie die Agrarier es
ſich ausgemalt hatten, zwar hat die KornhausGenoſſenſchaft
ihre urſprünglichen Befugniſſe ſtark erweitert erhalten, indem
ſie ihren Handel nicht mehr auf die Felderzeugniſſe zu be
ſchränken brauchte, ſondern alle land wirtſchaftlichen Bedarfs
artikel bis zur Sichel, der Bürſte und der Wagenſchmiere in

den Bereich ihrer geſchäftlichen Thätigkeit ziehen durfte, undaußerdem hat ſie wider eſetz lich hre Befugniſe überſchritten,

indem ſie ſowohl von Nichtmitgliedern einkaufte, als auch an
ſolche verkaufte, was direkt ſtatutariſch verboten iſt, aber
trotzdem iſt ſie von Jahr zu Jahr tiefer in den Dalles geraten
und die Zeit dürfte nicht mehr weit ſein, wo ſich das Herein
brechen der Kataſtrophe nicht mehr verhindern läßt.

Wir haben ſchon im Sommer mitgeteilt, daß das vorige
Jahr der hieſigen Kornhaus-Genoſſenſchaft einen Fehlbetrag
von 86411 Mk. Pera at und daß vom Jahre vorher noch
ein ungedecktes it von 29328 Mk. übrig geblieben war,

daß insgeſamt 11 Mk. ungedeckte Schulden vorhanden
ind. Der Bericht des Provinzialvereins d Getreide und
Produktenhandel weiſt nun eingehend nach, daß dieſer im Ver

leich zum Geſamtumſatz e Verluſt auf ungeſchäftsmäßige
erwaltung und mangelnde kaufmänniſche Intelligenz zurückſei Das Ergebnis des Kornhaus-Experiments

eſtehe darin, daß der frühere Getreidehandel faſt ruiniert,
aber den Bauern nicht geholfen worden ſei, denn währendder Händler 2 Mk. Untoſten pro Tonne, berechne, hätten die

Unkoſten der Kornhaus Genoſſenſchaft nach ihrer eignen Be-
rechnung 434 Mk. betragen. Bemerkenswert iſt auch die
Mitteilung, daß ſich unter den KornhausGenoſſenſchaftern nicht
ein einziger befinde, deſſen Beſitz unter 25 Hektar Ackerland
betrage. Dabei hat die Regierung ihren Millionenzuſchuß mit
dem Hinweis begründet, dem kleinen Landwirte ſolle unter
die Arme gegriffen werden.

Und wie in Halle das agrariſche Silo Experiment binnen
wenigen Jahren Fiasko gemacht hat, ſo liegen auch ungünſtige
Reſultate vor von den Kornhäuſern in Torgau, Beetzendorf und
anderwärts. Der Staat mag eben ſeine agrariſchen Scho
kinder mit Liebesgaben füttern, wie er will, ſie werden nie auf
einen grünen Zweig kommen, und wenn ſie die Hundertmillionen
Profite des neuen Tarifes verſchluckt haben, werden ſie hungrig
ſein wie zuvor, denn ſie wollen nicht ernſtlich ar-
beiten und können nicht geſchäftsmäßig rechnen.

Ein wunderſames Zirkular
iſt an die Kredit und Konſumvereine zur Verſendung gelangt.
Der Leiter des Kreditvereins zu Mittweida hat ſich im März
1898 das Leben genommen, weil in ſeiner Kaſſe 115 000 M.
Defizit, nicht ohne ſeine Schuld, entſtanden war. Da der
Verein leichtfertigerweiſe als Genoſſenſchaft mit unbe
ſchränkter Haftpflicht gegründet und eingetragen worden war,
mußten die Mitglieder für das geſamte Defizit aufkommen.
Pon den 78 Mitgliedern waren nur 20 bemittelt. Es iſt ihnen
gelungen, in 41/2 Jahren den e Pierag auf 50 000 M. zu
vermindern, und nun bitten ſie die Kredit- und Konſum-
vereine um bare Unterſtützung. Zur Empfehlung berufen ſie
ſich auf den Verbandsanwalt Dr. Crüger, wohl die
ſchlechteſte Empfehlung, die ausfindig gemacht werden konnte.
Es bedarf wohl keiner weiteren Begründung, daß im vor-
liegenden Falle die Bethätigung der Solidarität nicht ange
bracht iſt, zumal an der Spitze des Vereins recht wohlhabende
Leute ſtehen, die ohne Schwierigkeit die Folgen der von ihnen
r erſt befürworteten unbeſchränkten Haftpflicht tragen

nnen.

Welt-Panorama (Gr. Ulrichſtraße 6). Die Sudeten,
d. h. der zur Grafſchaft Glatz gehörige Teil derſelben und von
dieſem beſonders das ausgedehnte, wunderbare Formationen
aufweiſende Felſenlabyrinth von Adersbach und Weckelsdorf,
das als Rübezahls Revier bezeichnete ſagenumwobene Stück
ſchleſiſchen Gebirgslandes, gelangen dieſe Woche zur Vor-
führung und üben einen ungemein anregenden Reiz auf den
Beſchauer aus. Auch die Anſichten der Schlöſſer Camenz
Grafenort, Rathen, Eckersdorf, der Burg Waldhaus, der Bäder
Reinerz und Landeck und des Kurorts Görbersdorf ſind von
großem Jntereſſe. Nächſte Woche: Der Harz.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Spielplan
für die Feſtwoche lautet wie folgt: Donnerstag, den 25. Dez,
nachmittags 3 Uhr: Der geſtiefelte Kater (ermäßigte Preiſe),
abends 75 Uhr: Tannhäuſer, Freitag. den 26. Dez., nachmittags
3* n Der geſtiefelte Kater (ermäßigte Preiſe), abends 7
Uhr: Der Bettelſtudent (Sonder- Vorſtellung bei gänzlich auf-

ehobenem Abonnement). Am Sonnabend nachmittag 38 Uhrfindet eine Fremden Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt,

welche die beiden Opern Cavalleria ruſticang und Hänſel und
Gretel bringt, während abends 7 Uhr die zehnte Aufführung
des Ausſtattungsſtückes Die Reiſe um die Erde folgt. Es ſei
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß am Sonnabend ebenfalls
das geſamte Abonnement aufgehoben iſt, die Direktion glaubte
im Jntereſſe der Abonnenten des 2. Viertels zu handeln, in-
dem ſie dieſer Abonnementsſerie das Stück nicht zum dritten-
male geboten hat. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr geht
das Märchen Der geſtiefelte Kater, abends 7 Uhr die Oper
Martha in Szene, nach welcher das draſtiſch-komiſche Luſtſpiel
pil gpebilbete Kranke von Moliere zum erſtenmale wieder
olt wird.
Am erſten Weihnachtsfeiertag hat demnach die Abonnements

ſerie des 1. Viertels, am Sonntag, den 28. Dezember, diejenige
des 2. Viertels Giltigkeit. Das Farbe Abonnement ſetzt erſt
am Montag, den 29. mit Farbe blau (67. VBprenpag wieder
ein. Am Freitag, den 26. und Sonnabend, den 27. Dezember
entfällt das geſamte Abonnement.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Als Feſtgabe
bringt Direktor Mauthner den Beſuchern des Neuen Theaters
an den beiden Feiertagen als Abend Vorſtellungen zwei äußerſt
luſtige Novitäten, nämlich am 1. Feiertag den militäriſchen
dreiaktigen Schwank Liebe in Waffen des bekannten Berliner
Komikers Georg Engels, und am 2. Feiertag die überaus heitere
Gebirgskomödie Das Theaterdorf der bewährten Luſtſpiel-

15. Jahrg.
Autoren Blumenthal und Kadelburg. An den Nachmittagen,

Uhr beginnend, wird bei kleinen Preiſen am 1. Feiertage
der tolle Schwank Die Dame von Maxim zum 75. Male wiederholt, am 2. Kern aber ebenfalls ein unverwüſtlicher Schwank

Platz den Frauen. Am Sonnabend wird Liebe in Waffen
ne dem Vuxeau des Walhalla Theaters. D

us dem Bureau de a a Theaters. DasWalhallaTheater eröffnet am 1. Weihnachtsfeiertage wieder
ſeine Pforten mit einem ebenſo reichhaltigen wie abwechslungs
reichen Programm. Neben dem aus dem verfloſſenen Spiel-
abſchnitt bekannten trefflichen Schulreiter Karl Reinſch mit

ausgezeichneten SportAkt ſtehen in erſter Linie die
arſtellungen der lebenden Bilder und Marmorgruppen der

„Glyptorama“, ausgeführt von 8 jungen bildhübſchen Damen,
3. Herren und einem Kinde, in gänzlich neuer überraſchender
Aufmachung. Hieran gliedern ſich in bunter Folge eine ſtattliche Anzahl erſtklaſſiger Spezialitäten, ſo da man mit
Spannung dem Weihnachts Programm entgegenſehen muß.
Die lebenden Photographien ſind u. g. durch einen kolorierten
Prachtfilm „Alibaba und die 40 Räuber vertreten. Dieſe
Märchen Aufführung iſt für die an beiden Feiertagen ſtatt

ndenden großen Nachmittagsvorſtellungen mit Rückſicht auf
ie Kinderwelt beſonders gewählt worden. Frühſchoppen-

Konzerte finden an allen drei Feiertagen alſo den 25., 26.
und 27. Dezember ſtatt, abends 8 Uhr große brillante Vor-
ſtellung

„Aus dem Bureau des Avollotheaters. Während
im Laufe des Novembers die bisherige elektriſche Maſchinen-
Anlage des Theaters bereits bis zu einer Leiſtung von achtzig
Pferdekräften erhöht wurde, ſo daß unter den jetzigen Verhält
niſſen die größten elektriſchen Ausſtattungsnümmern bequem
arbeiten können, ſo wurde die Pauſe der jüngſten Tage dazu
benutzt, um den weiten Zuſchauerraum mit ſeinen Rängen mit
einer gänzlich neuen elektriſch-dekorativen Ausſtattung u ver
ſehen. Am 1. Feiertag, dem Wiederbeginn der Varitee
Vorſtellungen, wird ſich das Theater ſeinen Beſuchern in
geradezu glänzender Beleuchtung präſentieren. Desgl. beginnt
an dieſem Tage ein völlig neuer Spielplan, der wiederum viel
des Anziehenden und Amüſanten enthalten wird. An beiden
Feiertagen findet großes Frühkonzert bei freiem Entree ſtatt,
desgl. NachmittagsVorſtellung, wobei Eltern und Vormünder
ein Kind frei einführen können, und hierauf folgend große
Abendvorſtellung.

D. Zeitz. An die Arbeiterſchaft von Zeitz und
Umgegend. Da die Weihnachtstage begonnen haben, an
denen ein größerer Teil Arbeiter doch z iſt wohl ein

inweis auf die Lokalfrage angebracht. Die Arbeiterſchaft von
eitz ſo weit ſie zur Sozialdemokratie zählt weiß, wie

ehr wir unter den für uns ungünſtigen Lokalverhältniſſen zu
leiden hatten. Jetzt iſt es beſſer geworden, ein größerer Saal
ſteht zur Verfügung, es iſt nun aber auch Pflicht der Arbeiter,
das bei ihren Ausgängen während der Feſttage und ſpäter immer
im Auge zu behalten. Jn Zeitz ſind von den Sälen für uns
nur der Preufſziſche Hof und der Heitere Blick zu haben,
alle anderen größeren Säle werden verweigert.
Das muß ſich die Arbeiterſchaft vor Augen halten, und wenn
ſie ihre Pflicht richtig und recht erfüllen will, dann beſucht ſie
an den Feſttagen ausſchließlich dieſe beiden Lokale. Jn beiden
Sälen und in den dazu gehörenden Reſtaurants iſt Raum
für eine ſehr große Anzahl Perſonen, und da in beiden
Lokalen für Unterhaltung Sorge getragen wird, ſo kann ſich
ayrmann genagent amüſieren. Außer dieſen größeren Sälen
ind in Zeitz auch faſt alle Lokale mit kleinen Sälen, ebenſo

eine große Anzahl Reſtaurants offen, die in der Feſtzeit eben-
falls von der Arbeiterſchaft beſucht werden ſollen. Je ernſter
und bewußter der Arbeiter in der Lokalfrage handelt, um ſo
beſſer für uns. Der Arbeiter muß ſich genau wie die Gegner
ſagen: Wer nicht mit uns iſt, der iſt gegen uns. Die Gegner
nehmen Stellung zur Lokalfrage, alſo muß es auch jeder
denkende Arbeiter thun, dann werden bald alle Lokale her-
gegeben werden, denn ohne die Arbeiterſchaft können die meiſten
nicht beſtehen.

Für die Arbeiterſchaft von Aue, Aylsdorf und Zangen-
berg, ebenſo für die Zeitzer, die während der Feſttage nach
dieſen Ortſchaften gehen, kommen in Betracht der Dianagſaal
und der Gaſthof zum deutſchen Kaiſer. Erſterer iſt für
Verſammlungen offen, im letzteren tagt der Sozialdemokratiſche
Verein, und jedenfalls giebt der Wirt auch den Saal zu Ver
ſammlungen her. Für unſere dortigen Genoſſen iſt es alſo
Pflicht, dieſe beiden Lokale zu beſuchen. Andere Lokale, ſoweit
ſie Säle haben, ſind dort für uns nicht frei.

Jn Rasberg ſteht für uns nur das Wendtſche Lokal a
Brauerei zu Verſammlungen offen, die anderen Lokale nicht.
Das muß ein Anſporn für die denkenden Rasberger Arbeiter
ſein, die Brauerei zu beſuchen.

Jn Kretzſchau iſt nur das Lokal des Genoſſen Nucke für
uns zu haben, andere Lokale nicht. Auch hier erfüllen hoffent-
lich unſere Genoſſen ihre Pflicht.

Jn der weiteren Umgebung von Zeitz kommen für
uns in Betracht das Lokal des Herrn A. Reichardt in
Haynsburg, der Gaſthof des Herrn Schädlich in Loitzſch,
der Gaſthof Glück auf in Streckau und das Lokal des
Herrn Treudler in Trebnitz. Das ſind im ganzen die Lo
kale, die unſere Genoſſen zum Feſt und ſpäter zu berückſichtigen
haben. Wir ſind überzeugt, daß die Arbeiterſchaft von Zeitz
und Umgegend nur das thut, was ein denkender und organi-
ſierter Arbeiter thun muß, er beſucht die Wirthe, die ihn in allen
Fällen gern ſehen.

Zeitz. Eine zweite Volksblattverbreitung wird
am l. Feſttag noch dort vorgenommen werden, wo vor andert-
halb Wochen infolge Ausbleibens eines Pakets nicht verbreitet
werden konnte. Es kommen hierbei einige in Zeitz in
Betracht, ſowie die Ortſchaften Theißen und Streckau. Wir
erſuchen nun die Arbeiter, denen dies Blatt stgeſtelt wird
und die darauf abonnieren wollen, am nächſten Sonntag ent
weder dem nachfragenden Genoſſen den zuſagenden Beſcheid z
erteilen, oder es ſelbſt in unſerer Expedition, die ja jedem be
kannt iſt, zu beſtellen. Die letzte Volksblattverbreitung hatte imganzen Wahlkreiſe einen ſehr guten Erfolg aufzuweiſen.

Unser

Imventur- Ausverkaufbeginnt Preitag den 2. Januar 1903.

Brummer e Benmjarmmin
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.
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ebenfalls jugendliche Gärtner beim Abſatzfrontbeſchneiden

in der Firma Gebr. Schieck am Finger.
g. Theißen. Arbeiterrifiko. Auf Grube 522 bei Theißen

verunglückte am 22. d. M. der Bruchſchläger Wilhelm Zippel,
uhgr in Begriff war, einen Bruch herauszureißen, wobei ihm

tempel ſamt der Stempelkappe dermaßen e Kopf
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hnung geſchafft werden und ärztliche Hilfe in Anſpruch

überſtadt. Jn einem ſeit Jahren ſchwebenden Prozeſſe
iſt die Stadt verurteilt worden, dem Kunſtgärtner Pée 27 271
Mark nebſt Zinſen zu zahlen und die Koſten zu tragen.

Aſchersleben. Der Vertreter des Peſacn Wahlkreiſes, Herr
Placke, ſollte mandatsmüde geworden ſein und nicht mehr
zum Reichstag kandidieren wollen. Er läßt die Mitteilung
t als unri ihn Um ſo beſſer! Dann hat Genoſſe

ert Schmidt Gelegenheit, ihn wieder aus dem Sattel zu
heben, in den er ſich nach Schmidts Verurteilung und an deſſen
Stelle vor drei Jahren geſetzt hat.
Neuhaldensleben. Der frühere Kaſſierer des Gewerkſchafts-
Kartells, Botho Schmelzer, verbrauchte für ſich aus den ihm
anvertrauten Kaſſen ca. 230 Mk. Für dieſe Strafthat wurde
er zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. (Und wenn in Halle
jemandem zu Unrecht der Vorwurf gemacht wird, er habe
80 Mk. unterſchlagen, ſo giebt es ein Jahr Gefängnis.)

L Delitzſch. Protzig und feige, das ſcheint die Signa-
tur unſerer Bauernbündler zu ſein. Sie hatten am Sonntag
eine Verſammlung hier einberufen, zu der alle Einwohner des
Kreiſes eingeladen waren, Diskuſſion ſollte ſtattfinden. Mehrere
Genoſſen, unter denen ſich auch Genoſſe Biedermann befand,
waren deshalb zur Stelle. Gleich nach Eröffnung forderte
H. Schirmer- Neuhaus die rer r auf, den Saal
u verlaſſen, da nur national-geſinnte Männer KigS Es ging aber keiner. a begab ſich Dr. Kuntze,
tadtverordneter, Hauptmann d. R., Kriegervereins-Vorſitzen

der und großer Sozialiſtenvertilger (wenn keine da ſind, dennwenn welche dabei ſind ſagt er nichts, er weiß auch warum)

Herrn Schirmer, ſagt ihm etwas ins Ohr und Herr Sch. for-dert nun Genoſſen Biedermann auf, den Saal zu verlaſſen.
Dieſer geht, die anderen Genoſſen bleiben da. Aus den Ver

iſt zu erſehen geweſen, daß die Brüder große
ugſt vor uns haben. Mit Herrn Bauermeiſter, dem jetzigen

Abgeordneten, ſind ſie gar nicht zufrieden, der iſt ihnen nicht
ſcharf genug. Die Bündler wollen einen von den Jerigen
aufſtellen, ſie wollen Heerſchau halten. Oberſt v. Martini
ſagte: „Lieber mag der Wahlkreis an den Sozial-
demokraten verloren gehen, als daß wir Bauer-
meiſter wieder wählen.“ Ganz unſere Meinung. Dr.
Kuntze ſagt: „Das wäre eine Schmach für den ahl-
kreis.“ Wir können Herrn Kuntze verraten, was eine größere
Schmach iſt Wenn z. B. ein Betriebsleiter ſeinen Arbeitern
ſolche Hungerlöhne bezahlt, daß ſie ſich müſſen an die Armen-
Verwaltung um Unterſtützung wenden. Uebrigens hätte
man Gen. Biedermann nicht brauchen rauszuweiſen, er hat
bloß ſehen wollen, ob recht viel Notleidende unter 200 Pfund
da waren.

C Delitzſch. Achtuung, Gewerkſchaften! Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen ſollen nach dem Beſchluß des Gewerkſchafts-
kartells den 3. Feiertag, vormittags 9 Uhr, erfolgen. Um eine
gründliche und zweckentſprechende Aufnahme zu erzielen, werden
alle organiſierten Arbeiter, die am Sonnabend frei ſind, erſuchtum die angegebene Zeit im Lindenhof zu erſcheinen. Hoffentlich
iſt die Beteiligung eine ſtarke, damit in kurzer Zeit die Arbeit
erledigt wird. Das Material und die betreffenden Verhaltungs-
maßregeln erhalten die Zähler am 3. Feiertage vom 2. Vor
ſitzenden des Kartells.

L Delitzſch. Herr Bauermeiſter als Wohlthäter
Der Abgeordnete unſeres Wahlkreiſes, Herr Bauermeiſter, r
für die hieſigen Armen 100 Zentner Kohlen geſpendet.
wird dafür von ſeinen Gönnern als Wohlthäter in den Himmel
gehoben, ſogar für die kommende Reichstagswahl wird dieſe
That vropagiert. Soweit wir Herrn Bauermeiſter kennen, wird
er ſelbſt nicht wollen, daß ſeine Spende auf dieſe Art ausgenutzt
wird, denn im Grunde genommen ſpielen dieſe 100 Zentner
für ihn gar keine Rolle. Rechnen wir, da Herr Bauermeiſter
ſelbſt Grubenbeſitzer iſt, den Zentner 25 Pfg. ſo iſt dies eine
Ausgabe von höchſtens 25 M. Eine Kleinigkeit für ihn. Den-
jenigen Leuten, die um Herrn Bauermeiſter den Nimbus des
Wohlthäters weben, möchten wir ſagen, daß ein Arbeiter, der
15 Mk. Wochenlohn hat und einem X 2 Pfg.
giebt, prozentual ein größerer Wohlthäter iſt als Herr Bauer-
meiſter.

Erfurt. Armer Jacobskötter!
Organ, die Thür. Landesztg. ſchreibt MDie Vertrauensmänner des Bundes der Landwirte im

Erfurter Kreife haben einſtimmig beſchloſſen, den bisherigen
Reichetags Abgeordneten Jacobskötter nicht mehr
zu unterſtützen. Die Beſchlußfaſſung darüber, ob ein
änderer Kandidat zu unterſtützen oder ein eigner aufzu-
ſtellen ſei, wurde vorbehalten. Die Vertrauensmänner des
Bundes im Eckartsberga Sangerhauſen haben
den Beſchluß gefaßt, den bisherigen Reichstagskandidaten
(Scherre) nicht wieder zu unterſtützen, ſondern
Herrn Dr. Hans Eckert in Auerſtädt als eigenen Kandidaten

plpyſteſten 8Dabei ſind Jacobskötter und Scherre mit den Zöllnern durch
dick und dünn gewatet und haben die Geſchäftsordnung zer-
trampeln helfen Doch wenn Jakobscötter nicht mehr kandi-
diert, braucht er den Durchfall nicht zu erleiden.

Kleine Drovinzial-Aachrichten.
Jn Mockrehna wurden dem Gutsbeſitzer Friedrich durch

andekannte Diebe 14 Gänſe abgeſchlachtet und 13 davon mit-
genommen. Eile er hat nach der neueſten Aufnahme
s 229 Einwohner gegen 15 201 im Vorjahre. Jn Kreis
eld Mansfelder Kreis) erhängte ſich der Bergmann Karl

in ſeiner Scheune.
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aucharBlauche Meerane2 Lohnwebereien m i 3 den Arbeitern gezugleich haben dieſe Lohnen. S de en ten 184 Intern im usſtan and. iter noch feſt an dere
brikantenverein nicht öSeit haben. n z g.

s kleinere, dem
iebe dieſen Tarif be

Arbeiter wiſſen beſtimmt, daß iken
gro u und nicht imſtande ſind, dieſe anfzu können. Arbeiter find gwilt ch teenla is
zum Frida auszuharren, dann müſſen die Lieferungen beinnen u e hre ten müſſen un, um nicht die Kund-
chaft zu verlieren, i de in eb ſetzen und infolge

deſſen die Forderun Arbeiter anerkennen. Jm beider-ſeitigen Jntereſſe iſt dec zu wünſchen, daß vorher Vernunft

angenommen wird und eine Einigung ndet.
Der Streik der Leipziger Steinbildhauer dauert fort.

Ferſammklungsberichte.
Glaſer.

Jn der Mitgliederverſammlung vom 20. Dezember erklärte
man ſich nach dem Bericht des Kartelldelegierten mit den
Kartellbeſchlüſſen einverſtanden. Als Delegierte zum Gewerk-
werkſchaftskartell h die Kelleaen K. Döring und
O. Weber, als Verteter ſt ein gewählt. Der Ver-treter in der Herbergskommi ion teilt mit, daß ſich der Wirtbereit erklärt hat, die Be inſe des Kartells über das

ußerdem nahm die Verſamm-Herbergsweſen 4 befolgen.
ürng die Vorſchläge der Kommiſſion für das Weihnachts-
vergnügen einſtimmig an. Danach findet dasſelbe am dritten
Feiertage nachmittags 4 Uhr im W Hof ſtatt, beſtehend
aus Beſcherung für Kinder und Verloſing. Die Kinder-geſchenke ſollen in Werten von 50 Pfg. beſtehen. Der Beitrag
für Mitglieder beträgt inkluſive Sangen 50 Pfg. Mitgslieder,
welche am heiligen Abend arbeitslos werden haben keinenBeitrag zu an außerdem frigiſen die Kollegen, welche
mindeſtens eine Woche arbeitslos ſind, eine Mark aus der
Lokalkaſſe, die an den drei Feiertagen zureiſenden Verbands-
mitglieder erhalten pro Tag eine Mark, und bis 1. April erhält
jedes zureiſende Mitglied 40 Pfg. Den ftreikenden Webern in
Meerane wurden 15 Mark als erſte Rate bewilligt. Ein An
trag, den hieſigen Mitgliedern bei Arheitsloſigkeit aus Geldern
der Lokalkaſſe Unterſtützung zu gewähren, wird einer ſieben-
liedrigen Kommiſſion überwieſen und zur nächſten Verſamm-
ung auf die Tagesordnung geſetzt. Nach der Wahl der

Kontrolleure für den Arbeitsnachweis fordert der Vor-
ſißende die Kollegen auf, die Beiträge pünktlich zu entrichten,
damit den Unteritützungsberechtigten bei Anſpruch der Arbeits
loſen Unterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Es hat ſich
auch jeder arbeitslos gewordene Kollege ſofort arbeitslos zu
melden, und zwar beim Kaſſierer und beim Arbeitsnachweis-
Kontrolleur. it einem Appell an die Mitglieder ſchloß derVorſitzende die lechtbeſuchte Berſammlung.

(Eingeg. 22. XIL) DEisleben.
Gewerkſchaftskartell. Jn der Sitzung am 17. Dezbr.wurde über den Bauarbeiterſchutz beraten es wurde beſchloſſen

jede dabei in Betracht kommende Gewerkſchaft ſolle einen Dele
gierten in die Kommiſſion ſtellen. Weiter lagen zwei Unter
ſtützungs Anträge vor: 1. die Unterſtützung der Meeraner
Weber, denſelben wurden 10 M. bewilligt 2. die eines organi-
ſierten Bergmanns aus erbelingen, welcher durch zahlreiche
Familie und Krankheit in derſelben in arge Not geraten iſt,
für dieſen ſoll durch Liſten geſammelt werden. Im Ver-
ſchiedenen wurde angeregt, vom 1. Januar ab auf die Gewerbe
gerichts- Zeitung zu abonnieren. Am 1. Weihnachtsfeiertag
ſoll eine Chriſt r. Kinder ſtattfinden.Anweſend waren außer den Delegierten, von denen die Maler
unentſchuldigt fehlten, der Geſamt- Vorſtand der Glaſer, welche
eine Zahlſtelle gegründet und ſich dem Kartell angeſchteſſen
haben. (Eing. 21. Dez.)

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Ende einer unglücklichen Ehe. Der

36 Jahre alte Schloſſer Se in Berlin war ſeit neun Jahren
verheiratet. Die kinderloſe Ehe war nicht glücklich. Jn der
letzten Zeit klagte Frau Scharf auch, daß ihr Mann ihr kein
Wrrtſchaftsgeld mehr gebe und ſie allein für die Miete ſorgen
laſſe. ontag abend ſtarb die Frau plötzlich am erzſchlag.
Vergeblich bemühten ſich nun Hausgenoſſen, den Mann zu
ſuchen; er war von ſeiner Arbeitsſtelle ſchon weggengen und
nirgends zu finden. Während die Leiche in der Wohnung lag,
kam Scharf endlich gegen e Uhr nachts ſchwer berauſcht in
einer Droſchke v Hauſe. Als der Pförtner ihm mitgeteilt
hatte, was vorgefallen war, wankte er in ſeine Wohnung hinauf
und ſcho r Leiche ſeiner Frau ſechs Revolverſchüſſe auf
ſich ab. hrend drei Kugeln ihr Ziel verfehlten, trafen ihn
je anderen drei in die Bruſt, die rechte Kopfſeite und in ein

Bein. Der Pförtner fand den Mann ſchwer verwundet am
Boden. Während die Leiche der Frau nach dem Schauhauſe
eholt wurde, brachte man den Mann in ein Krankenhaus. Hier
tarb er ſchon bald nach der Aufnahme.
Goslar am Haxz. Der Bankier Künnecke, Jnhaber des vor

kurzem fallierten Künnecke, wurde auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft verhaftet. Gegen Künnecke ſchwebt eine
Unterſuchung wegen werde
erregt hier allgemeines Aufſehen.

Drier. Luſtmord. Die Leiche eines 10 jährigen Mädchens
wurde bei Hülzweiler aufgefunden. Es liegt Luſtmord vor.
Drei Perſonen wurden verhaftet.

München. Jn den Tod getrieben Entleibt hat ſich
in Eurasburg der wegen ſeines menſchenfreundlichen ſens
allgemein beliebte Förſier Stempfle in Gegenwart ſeines zwei
jährigen Töchterchens durch einen nur zu gut treffenden Schuß.er Forſter der neben dem erwähnten Töchterchen noch eine

junge troſtloſe Witwe hinterläßt, hatte im Dienſt des Herrn
Kommerzienrats Käß in Haunſtetten bei Augsburg eine dauernde
Stellung inne, die man ihm aber auf jegliche Art zu verleiden
ſuchte. Das ſchwerſte Vergehen, deſſen man ihn zeihen
konnte, beſtand darin, daß er einem erkrankten Arbeiter
einen verſäumten Arbeitstag für voll berechnete und auch
auszahlte. Dafür erhielt er vor wenigen Tagen ſeine Kün-
digung und eine Viertelſtunde vor der unſeligen That mittels
eingeſchriebenen Briefes die Aufforderung, binnen ſieben Tagen
ſeine Dienſtwohnung zu räumen. ieſe grobe Rückſichtsloſig-
keit ſteigerte die ehin nicht geringe Erregung des braven
Mannes derxart, daß er zum Gewehre griff und ſich eine Kugel
durch den Kopf jagte.

Der bekannte Maler Franz Lenbach iſt ſchwer
erkrankt.

etrügereien. Die Verhaftung

Vermiſchtes.
Krafft Der berühmte Pſychiater Hofrat Richardßreitert v. ten der Verfaſſer des berühmten Buches

syechopathia sexualis, iſt Montag abend in der von ihm ge-
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e wird t asGebiet der Erderſ rung betr g 200 Huedrat Beſ. T
ruſſiſche Bevölkerung wurde wen r Siſcnhatnſtatzon racht,
wo 500 Waggons zu ihrer Verfügung ſtehen. r eral
gouverneur von Turkeſtan General Jwanoff und der ſtellver
tretende Direktor der Eiſenbahn Jngenieur Oſſipoff richteten
Baracken und ein und ſammelten Waggons an, in die
alle Regierungsbehörden übergeführt wurden. Die Sappeure
ſind eifrig mit den Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Es ſind
egen Perſonen den Erdbeben zum Opfer Jn
ein von Eingeborenen bewohnten Stadtviertel ſind bis jetzt

800 Leichen ausgegraben. wurden Küchen eingerichtet, in
welchen ohne Entgelt Speiſen eben werden. Nach An-
diſchan wurden viele Arbeiter zum von Erdarbeiten ent
ſandt. Die Staatsrentei, in der ſich 5 Millionen Rubel befinden,
liegt in Trümmern. Das eher in den Bruunen iſt verſiegt.Man befürchtet eine Senkung des Bodens. w

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 24. Dezember. Die Frkf. Ztg. meldet

aus Newyork: Britiſche Kriegsſchiffe brachten zwei Schiffe,
Navalia und Caſtor, die beide einem Deutſchen gehören und
Waren der deutſchen Firma Blohm u. Voß an eine amerikaniſche
Firma führten, auf.

Berlin, 24. Dezember. Zur Ueberführung der Familie
Humbert nach Paris ſind, dem L. A. zufolge, folgende Anord
nungen getroffen Fridirie Humbert, die beiden Daurignac und
6 Agenten werden ſich in einem, die weiblichen Mitglieder der
Familie mit 6 Agenten in einem anderen Abteil befinden. Jn
den Eckplätzen werden ebenfalls Agenten ſitzen. Ein Kommiſſar
wird von Station zu Station inſpizieren. Von der Anlegung
von Handſchellen wird man abſehen.

Konſtantinopel, 24. Dezember. Ein Telegramm des Lloyd
beſagt, daß nach einer Meldung der türkiſchen Behörden dex
Dampfer Parthenon mit 22 Mann Beſatzung und 6 Paſſa-
gieren geſunken ſei.

Briefkalten der Redaktion.
Aus Luckenwalde erhalten wir vom dortigen Bürgermeiſter

Suchsland folgende Zuſchrift:
Jn der Beſlage zu Nr. 295 (Briefkaſten) haben Sie zwei

Unwahrheiten über mich verbreitet, nämlich:
1. daß ich mich ger vergeblich in Berlin um die zweite

Bürgermeiſterſtelle beworben hätte,
2. daß meine Wiederwahl ſehr fraglich ſei.
Unter Bezugnahme auf das Reichspreßgeſetz veranlaſſe ich

Sie hiermit, dieſe Unwahrheiten zu widerrufen. Jch habe
mich in Berlin überhaupt nicht um die Bürgermeiſterſtelle be
worben und meine Wiederwahl iſt nicht ſehr fraglich, da die
Sozialdemokratie, ſelbſt wenn ſie geſchloſſen gegen mich ſtimmte,
hier nur über neun von dreißig Stimmen zu verfügen hat.
Die Vorfreude über den Ablauf meiner Amtsperiode im Jahre
1904 iſt ſehr verfrüht und wenig begründet.

Suchsland.
Herr Suchsland beruft ſich zwar auf das Reichspreßgeſetz,

beachtet aber die Vorſchriften desſelben über d e
Berichtigungen nicht. chlußſatz hätte uns berechtigt, den
Abdruck der hlgnng abzulehnen. Wir thun dies jedo
nicht und bemerken nur, daß die Meldung, Suchsland habe ſi
um die zweite Bürgermeiſterſtelle in Berlin beworben, in Ber
liner Blättern ſich gefunden hat, ohne daß unſeres Wiſſens
eine Richtigſtellung erfolgt iſt. Ob die Wiederwahl Suchslands
raglich iſt oder nicht, darüber hat nicht er zu entſcheiden ſondern

s Stadtverordneten Kollegium, und er wird ja 1904 ſehen.
z nur die neun Sozialdemokraten gegen ſeine Wiederwahl

mmen.

Um vielen mündlichen und ſchriftlichen Anfragen zu ent
ſener ſei hierdurch Der Strafantra en dasolkosblatt, auf Grund deſſen Genoſſe Redakteur imig ein
ar Gefängnis erhielt, iſt von dem Dreher Moritz Piltzing,
Burgſtraße 57 1I, geſtellt worden. Derſelbe iſt daher nicht
mit dem Kupferſchmied H. in zu verwechſeln. Letzterer
arbeitet in der Halleſchen Maſchinenfabrik, während Moritz Piltzing
bekanntlich bei Weiſe u. Monski beſchäftigt iſt.

Sangerhauſen. Abdruck in heutiger Nummer unmöglich.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtr. 88), 22. DeAufgeboten: Heizer Herrmann und Marie Zöllner (Wörth

traf 13 und Franckeſtraße 6).
eboren: Dachdecker Strempel Zwillingstöchter Ludwig

Wuchererſtraße 49). aurer Götter T. (Triftſtraße 29).
Arbeiter Freitag S. Schillerſtraße 31). Schuhmacher Kupfer
r W Kenplan 7). Arbeiter Georg S. Richard Wagner-

raße, 53).
eſtorben Malers Kurzhals S., 1 J. Geiſtſtraße 18).

Arbeiters Siebeck S., 11 M. (Am Kirchthor 19. Zimmermanns
Scheibner S., 2 J. (Brachwitzerſtraße 6). Jnvalide Hofmeiſter
Ehrich, 67 J CTriftſtraße 8).

alle (Süd, Steinweg 2), 23. Dezember.
Aufgeboten: Kaufmann Marks und Frida Stephan (Tho

und r germrahe, 57). Pfleger Weſtkämper und wa Ber
(Rietleben und Magdeburgerſtraße 24).

Geboren Arbeiter Linge T. (Dieskauerſtraße 14). Kauf
mann Wünſch T. Meckelſtraße 6). Kaufmann Tell S. Niemeyer
ſtraße 2). Tiſchler Hübner T. (Prinzenſtraße 19). Bureau-
Vorſteher Vogel T. Lindenſtraße 74). Aufſeher Hauswurz T.
Candsbergerſtraße 56).

(Berg-
(Streiber a 6).

Tif

rn

Geſtorben: Fleiſchermeiſters Krauſe Ehefrau, 45
mannstroſt). Klempners Guth S., 2 M
Kaufmanns Müller S.,, 13 J. (Magdeburgerſtr. 40). lers
Sommer T., 1 J. Klinik). Hotelbeſitzer Stoye, 56 J. (Markt 22).
Buchhalter Leuchte, 29 J. Ceoſtraße 1). aſchinenbauſchüler
Eckerſcham, 19 (Merſeburgerſtraße 150). Gepäckträgers
Winter genannt Klingner T., 2 M. (Landsbargerſtraße 66).

Zeitz, 15. bis 21. Dezember.
Eheſchließzung Keſſelſchmied Schirmer und Minna Nau-

mann.
Geboren: Maurer Siebert S. Schriftſetzer HöGaſthofsbeſitzer Teuchert T. Arbeiter ſt re n Weicg

Müller S. Kaufmann Wagner T. Handarbeiter Schwarz T.
olzbildhauer Jahn S. Schloſſer Bergmann S. Bäckermeiſter
chmidt T. Keſſelſchmied Rannacher Kaufmann Wittig T

TGeſrordent Anna Fiebrich ges
eſtorben: Anna Fiebrich geb. Heſſelbarth, 23 J. iPreſcha, 4 J. Hulda Poßner geb. Soler J J. Wehen

Ellinger, 5, M. Wilhelmine Müller geb. Gerſtenberger, 60 J.rbert Günther, I M. Witwe Sophie Schunke geb. Hertzſch,

J. Fuhrwerksbeſitzer Findeiſen, 74 J.

Quitttung.gründeten und geleiteten Jrrenheilanſtalt Maria Grün beiGraz geſtorben. Zroiengr Kronen iſt 1840 in Mannheim
geboren. Er wurde 1872 Profeſſor der Pſychiatrie in Straß-
burg, 1875 nach Graz berufen, wo er die Anſtalt MariaGtün

nfolge der Verurteilung Des Rh s 160 M. erhalten. S e u
Verantwortlicher Redabenr: Ernſt Däumig in Halle.



agesordnung: I. Dieſen
die ten Reichstagsver wbiung en.
2. Geſchäftliches und Verſ edenes

e u. Frauen ſind willkomm
Um zahlreiches und pünktliches
inen erſucht Der Vorſtand.

NB. Erſuche die Mitglieder, alle der
Bibliothek entliehenen Bücher wegen
Vornahme der Reviſion bis zum 28. ds.
abzugeben. D. DO.Nalurheilverein Prießnit

Giebichenſtein.
Zu unſerem am 2. Feiertag im

Burgtheater abends 7 ſtattſind.
Weihnachts

ladet ergebenſt ein
Stadt Theaterſu daleg 0.

Direktion: M. Riehbards.
rer den 25. Dezember 1902

nachm. 3 Uhr. Zu ermäß. Preiſen:
Der geſtiefelte Kater.

Weihnachtsmärchen mit Geſang und
Tanz in 6 Bildern von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
101. Vorſt. i. Ab. 35. Vorſt. auß. F.Ab.

1. Viertel.
Tannhäuſer

und der Sängerin auf der Wart-
urg.

Romant. Oper in 3 Akt. von R. Wagner.

Freitag den 26. Dezember 1902
nachm. 3/2 Uhr. Zu ermäß. Preiſen
Der geſtiefelte Kater.

Abends 7 Uhr:
3. Sonder Vorſtellung bei gänzlich

aufgehobenem Abonnement.

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten von C. Millsöcker.

Sonnabend den 27. Dezember 1902
nachm. 3/2 Uhr. Zu ermäß. Preiſen:

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akt. v. E. Humperdinck.

Vorher:
Cavallerig rufſticang.

Oper in 1 Aufzug von P. Mascagni.
Abends 7/2 Uhr:

4. Sonder Vorſtellung bei gänzlich
aufgehobenem Abonnement.

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.
Sonntag den 28. Dezember 1902

nachm. 3/2 Uhr. Zu ermäß. Preiſen:
Der geſtiefelte Kater.

Abends 71/2 utr:
(02. Vorſt. i. Ab. 36. Vorſt. auß. F.-Ab.

kdartha
oder: Der Markt zu Richmond.

Oper in 4 Akten von Franz v. Flotow.
Hierauf:

Der eingebildete Kranke.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Molière.

heater,
Direktion: Riehard Hubert.

Den 25., 26. u. 27. Dezember 1902
(1., 2. u. 3. Weihnachtsfeiertag)

von 1121/2 Uhr vorm.
gr. Frühschoppen mit Freikonzert.

Den 1. u. 2. rnachm. 4 u. abends 8je S gr. Vo rstellungen
des auserleſenen

WeihnachtsProgramms.

Giyptorama,
lebende Bilder u. Marmorgruppen
in gänzlich neuer prachtvoller Auf-

machung.
8 Damen, 3 Herren, 1 Kind.

Cari Reinseh. gr. Bühnen-S
Akt. 2 Schulpferde undHöchſte Dreſſurvollendung. F. e
5 Ciaires, komiſche Reckturner.
Frères Grisse, akrobatiſche S Zzene:
Ein Amüſement auf dem Lawn-

Tennis- Platz. Steffeun u. Crebs.
parodiſt. Radfahrer. The Gries
mit ihrem Akt: „Maler u. Lumpen-
ſammler“. Rud. Dessau. Ori-
ginalGeſangs- Humoriſt u. HaunnSernelven Verwandlungs Sou-
brette mit gänzlich neuem Repertoir.
S o niosvope, lebenderaphien: Alibabg und dielüuber Aer Rieſen

FiPrach

Gerold'ſcher Tanzzirkel

Zeitz 1903.,
Freitag den 2. Jannar beginnt ein

neuer Kurſus.
Karl Gerold, Grenzſtraßze 9.

Freundl. Schlafſtelle. Martinſtr. 3, II.

Vergnügen

also fast für die Hälfte des Wertes.
n

S

e
re

de
n

e

S

n
49 Grosse unelstrerae 49 (Alter Dessauer).

ſerbang J Pabrirar beſter u. Arbeiterinnen

Zahblstelle Halle-Nord.
Donnerstag den 25. Dezember im Reftaurant zur „Wilhelmshöhe“re e w

beſtehend in F. Konzert und Ball
Die Mitglieder ſowie Freunde und Genoſſen ſind hiermit fre nd eingeladen.

Anfang nachmittags 4 Uhr. omitee.
Tux n Verein Lettin

Am 1. Weihnachtsfeiertag

grosser Vnterhaltungs-Abendl.
Der Vorſtund.

besangverein „Sängerchor“,
Am 1. Feiertag im großen Saale der glſal (früher Glauchaiſches

Schützenhaus)

Kränzchen.
Anfang 8 Uhr. Das Komitee.

SportDoggen.

Zoologischer 8 Garten. e

Donnerstag den 1. FeiertagFreitag den 2. 5
Entree bis mittags 12 Uhr: Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.Entree von 12 Uhr ab: Erwachſene 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Nachmittags von 3 Uhr ab

grosses Konzert
Böllbergerweg 23. Böllbergerweg 23.

Resfauranf zur Terrasse-Während den Feiertagen empfieblt allen Freunden und Bekannten ſeine
gut eingerichteten Lokalitäten mit neueſten

Rieſen-Revolver-Orcheſtrion
einem regen Beſuch. Für aufmerkſame Bedienung und ff. Wo iſt
beſtens geſorgt. Es ladet ergebenſt ein milie Stejskal

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Frebnitz. en
mit Marmorplatte, möbelneu und gehraucht, verkauft ſehr billigEs ladet freundlichſt ein

N. Ludw.-Wuchererſtr. 31.Krug.

Neumarkt-Bierhalle,
I RKreitestrasse 3.2. Feiertag

Rußtlaliſche Unterhaltung

empfehle ich Neſhnachts-Prüsent-

kistehen in großer Auswahl und
nicht teuer

Xeues Theater
D Direktion e nonnerstag den 25 r iertana n t 37Abends 8. um 1. ringee eFreitag den 26. mber (2.Nachm. Uhr. en m

rauen.
Abends t t. um 1. MaleTheater Waffen.Sonne iebe in

Direktion Gustav Polleram Miebesviat achte Nähe des
hnhofesIn den g1l n erleuehteten, mit

moderner olektrischer Liohtanlage
neu ausgestatteten Theaterräumen.

An beiden „Syrtg en vorm.
r

roßzes d hſchoppenkonzert.

z kr55 frei!r 7 u, abends 8 Uhr:J grosse Forstellungen

ur Nachmittags Vorſtellung
haben Eltern u. Vormünder ein Kind
frei. Auftreten ſfämtlicher engagier-
ten Kräfte. Von 48 Uhr an: Abend-
Konsert, egee von dem ge
ſamten et chezr eſter.

Jn ſämtlichen Vorſtellungen
Der völlig neue, grosse
Weihnachtsspielplan.

s Mokasehlty mit ihrer urkomiſ
Zueſhartuings v „Ein fidelesfängnis h eKoupletſänger, mit ſeinem großarti-
en SchlagerRevpertoir. Thee
„umars. eagreher e elektriſch-

gymnaſtiſcher Prachtakt. Georg
Sehindler. Muſikphantaſtu. Mund-
harmonika-Virtuoſe. Ohne Konkur-
renz! Sistors Dove, amerifan.
Geſangs u. TanzDuettiſtinnen.
Wanl Mora Compagnie, große
Reck-Pantomime. C. BRrienät.
phänomenaler Verwandlungs-Equi-
li riſt. Hedwig Günthber, Vor-
trags-Soubrette. Dröses Velo-
r mit ne neueſten Zyklus

Welt anorama, ülrichſtr. s
nD 2. Weihnachtsfeiertag Wo Schränk z. J und nach m. 2.10 Uhr

uszieht mit übezahlsBall t a P ä che die udeten. Revier.
Panorama Zitterfeld

vom 21. bis 27. Dez. 1902:

Trieſt, S Abbazia,Anſicht
in großer zu haben in der

Volksobuchhandlung

Um vor der Inventur unsere grossen Vorräte noch zu ränmen, verkaufen wir

Jackett Vnlinge, Buen, Kletrriuht
E vom 2. Feiertag an bis 37 Dez.

zu noch weiter herabgesetzten Preisen,

Federhalter,

Bleiſtifte,
Schiefertafeln,

Schieferſtifte,
Schultaſchen,

Schulbücher,

Portemonnaies,
Schultorniſter,

Poeſie-Albums,
Bilderbücher,

Schieferſpitzer,

Federbüchſen

empfiehlt die

Bolkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Dank.
San ar vom Grabe meinerlieben, zu früh dahin geſchiedenen Gattin

unſerer gut. Mutter, Tochter, Schweſter
und Schwägerin Minna Potaoldkönnen wir icht unterlaſſen, unſeren

erzlichſten Dank auszuſprechen. Dant
rrn Dr. Schäfer für ſeine raſtloſe

emühung, beſten Dank allen denen,
die ihr während ihrer Krankheit hilf-
reich zur Seite ſtanden und wert
Hawer rzen zu lindern ſuchten. Dank

aſtor Büttner für die troſti Worte, ferner Herrn
Kieders und der S DWuliu end für
Trauergeſan Dank ihren Hausfreundinnen für das ſchöne Ruhekiſſen.

Dank allen denen, die ihren Sarg mit
Blumen und Kränzen ſchmückten, ſowie
den Trägern, die ſie zu ihrer letzten
Ruhe geleiteten.

Theißen, den 23.

Der tieftrauer a
BRernbard Potzotd nebſt Kinderx,

Eltern und Geſchwiſtern.
Dankſagung. (Verſpätet.)

vom Grabe meiner
unvergeßli Frau, unſerer inniggeliebten ter ſagen wir allen Ber
wandten, Bekannten, nden und
Kollegen für die rege Teilnahme n
reiche Blumenſpende unſerenſten Dank, beſonders e vdn für die e 53iebichenſteiner Liedertafel Nür den
erheb enden Geſang am

u im Dezember 16002.
Hermann Berghols nebſt
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und heiteren Jnhalts, in großer Auswahl empfiehlt die

Volkabachnandlztaug,
Geiſtſtraße 21, Hof rechts.

a Feſtanrant Sonnabenchk TeuchernWitwe Mari le Jopper, gen 27. Dezember und folgende Tage Kommen Puppeuge,
Am 1. u. 2. Weihnachtsfeiertaggroßemußtal. Unterhaltung.

ür ff. Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt,

Lindenhof, Kröllwitz.
Am 1. Weihnachtsfeiertag

gr. Bell
mit freier Nacht des Geſelligkeits

Vereins „Lindenblüte“.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Vorſtand.

Lindenhof, Kröllwitz.

wſtt ſei dalgroß ladet ffent ein

Otto Mutterlose.

Weihnachts-
stollen

I. u II. Qualität
empfiehlt zu allen Preiſen die Bäckerei

Max Hänel
Ceiststr. 46 und Harz 12.

von Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen,
Waschstoffen, Baumwollenwaren, Leinen, Bett-

2eugen, inletstoffen, Flanellen, Barchenten,
Garclinen, Möhelstoffen ete-

in tausendfacher Auswall
zu jedem anmehmbaren Preise Zum Verkauf.

M. Schneider
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Sporiwagen,
a e e

ſind in
billigſten Preiſen am Lager b

C ar R rri segauerſtraße 15.
N. B. Puppenwagen zur Reparaturnimmt an Der Doge

Segen S
von

Puppen
rößerer, Auswahl und zu

Stempel-
Fabrik C

Hioolaistrasse 6

Tueekaunt
gut und nur zu empfehlen ſind
die W aus dem Geſchäft vonörietenen,

Wörmlitzerſtr. 109

Speise- Kartoffeln,
Mühlhäuſer, Neuſtädter, ne
vonum, Prof. gercker, zu den
billigſten Tages Preiſen beiLeipzigerstrasse 94. H. Köppe. Tri 50/51.

Zentralſerein deutscher Zöttcher.
Freitag den 26. Dez. (2. Feiertag) im Weißen Roſt Geiſtſtraße S,

eihnachts Vergnügen.
Von 4 Uhr ab Kinderbeſcherung, 8 Uhr ab Ball mit freier Nacht.
Freunde und Gönner ſind willkommen

Das Komitee.

Zutert In Dreier.

Zimmermanns Restaurant
Giebichenſtein, Roſenſtr. 8Am 1. v iertag gr. Fr ſchoppen.

Abends Muſikal. Unterhaltung.
Am 2. gr. humoriſtiſcherUnterhaltungsabend der Giebichen-

m Liedertafel.
Für gute Speiſen und Getränke

iſt haſelbſt ein Vereinszimmer mit
muſikaliſchen Sehens würdigkeiten und
vier noch einige Tage in der Woche

Bringe meine Lokalitäten zu den Weihnachtsfeſttagen in empfehlende frei.
r Feiertag: Vall des h ervereins Friſch auf“. Es ladet freundlichſt ein D. O.
Hierzu ladet Freunde e ſowie Nachdaen ein Wilh. Hinze. Thielemanns

r Reſt. u. Aohſl. Spriſewirſſcheft.
Giebichensteiner Familienklub. eires

Am 1. Weihnachtsfeiertag im „Burg-Theater“

Stiftaug a Fe
Hierzu ladet freundlich ein Der

Fachverein der Zimmerer.
Die Weihnachts Beſcherung verbunden mit humoriſtiſchem

d gen findet am 1. Feiertag im Vereinslokale, Breite-
afze aDa es der erſte Familien Abend iſt, bittet um recht reges Erſcheinen

Der Vereinswirt: FrankKe.

Reſtaurant und Cafe Zur KonſumHalle
Vertramſtrafze 18.

Den erſten und zweiten Feiertag großer Frühſchoppen, abends

Großer Familienabend.
Für abwechslungsreiche gute Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Gut

geheizte Lokalitäten, angenehmer Aufenthalt für Familien.
H. Schade.Um gütigen Zuſpruch erſuchtGaſthaus Stadt Einbeck, Finfeſnſe 18.

Empfehle zu den Weihnachtsfeiertagen meine freundlichen Lokalitäten.
m Wie bekannt ff. Biere. Diverſe Speiſen.1. FFüag: e des Turn u. Athletenklubs Adler.
2. Feiertag: Chriſtbaumverloſung des Verbandes der

Schneider und Schneiderinnen Deutſchlands,
unter Mitwirkung des Geſangshumoriſten S Otto Schirm.

Um freundlichen Beſuch bittet Franz Lehmann.
„Goldene Kette“, Alter Markt 11.Empfehle mein Lokal n zwei ſchönen 1Vereinszimmern zu den Feiertagen.

Am 1. und 2. Feiertag
gemütlicher Frühschoppen mit Unterhaltung.

MWerds n musikalische Unterhaltung, ausgeführt von einem großartigen Piauiſten
Den 3. Feiertag abends Unterhaltung verbunden mit humoriſtiſchen

Ueberraſchungen. Warme und kalte Speiſen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Fritz u. Anng Saehse.

4

orſtand.

D 1. v 2. er tag
numoristischer fa Familienabend

Hierzu ladet ter fa ein D. O.

Schreuers Restaur.,
Ludwig Wuchererſtraße 33.

Empfehle meine Lokalitäten wäh-
d a Feiertage zur freundlichen Be-
nur dlichft ladet ein D. O.

Restaurationz. Weltfriedem., ſem gezeigt
Ecke Knie u. Merſeburgerſtr.

2. hnachtsfeiertag
grofzer

Familienabend.
Es ladet freundlichſt ein

A. Köhler.
Roter Acdiler, Irotha

Am 1. Feiertag
Großer Ball

v. a Arbeiter-Liedertafel, Trotha.
Am 2. t. Ba 4 Uhr anOeffentl. Ballmuſik

wozu eundlichſt einladet
Liebig. Gaſtwirt.

abrik u. M ein
leiſcherſtraßzeurel mein großes La g, aner

kannt gut ſolid gear r bel
und ſterwaren der Zeit an
vaſſend zu billigſten Preiſen.

zmann, KFiſchlermſtr

Edke Kanarienw. z. vk. Wolfſtr. 21, B. II.

Ernst Voigt's freyherger Bierstuben,
Bernhardystrasse 23.

Empfehle zu den Feiertagen Freunden und Bekannten meine
Lokalitäten.

2. Feiertag: gr. Familien Kbend.Hierzu ladet Wigk ein

WMeinherg.
Während der Feiertage Zlte einem geehrten Publikum meine freund

lichen Lokalitäten beſtens empfohlen. Hochachtungsvoll

Am 1. und 2. Pejertag: Gesellschafts- Kränzchen.

Schröders Musik-Institut, Reilstrasse 122,
ſtellt zu Oſtern Muſikſchüler unter günſtigen Bedingungen ein.

Dr. Aumamm“s
xüsser Medizinal Keidelbeerwein

iſt bei Huſten, und Verſchleimung eines der vorzüglichſten Linderungs-
mittel und hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

Imuenza,als auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten 2 überraſchend ſchnell

r 99 Auszeichnungen 99.
Zu haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum- Vereins

zu Halle a. S

E StoffBoenzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,mehrere 1 r Reſte in allen Farben e ivillig.
Halle a. s. H. VIKan Leipzigerſtr. 37.

Kaufhaus I. Ranges.

Ausverkauf.
Wegen tage meines Ladenlokals verkaufe, um ſchnell damit

räumen, ſämKähmaschinen, Wringmasch. u. Fahrräder
u entſprechend billigen Preiſen in unr bekannten erſtklaſſigen

Sabrit katen und Garantie wie bekannt.
Es verſäume daher niemand, dieſe günſtige Gelegenheit wahr

zunehmen und ſeinen
Weihnachtsbedarf bei mit zu decken.

F. Lauenroth, Ziethariler Bebargtur
Nähmaschinen- u. adhandlung, Geistsir. 16.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gross. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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X

Jch fiel in ſtummer Andacht auf meine Knie und vergoß
Thränen des Dankes denn klar ſtand plötzlich meine Zu
kunft vor meiner Seele. Durch frühe Schuld von der menſch-
lichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen, ward ich zum Erſatz an die
Natur, die ich ſtets geliebt, gewieſen, die Erde mir zu einem
reichen Garten gegeben, das Studium zur Richtung und Kraft
meines Lebens, zu ihrem Ziel die Wiſſenſchaft.

Es war nicht ein Entſchluß, den ich faßte. Jch habe nur
ſeitdem, was da hell und vollendet im Urbild vor mein inneres
Auge trat, getreu mit ſtillem, ſtrengen, unausgeſetzten Fleiß
darzuſtellen geſucht, und meine Selbſtzufriedenheit hat von
dem Zuſammenfallen des Dargeſtellten mit dem Urbild abge

angen.
raffte mich auf, um ohne Zögern mit flüchtigem Ueber

n Beſitz von dem Felde zu nehmen, wo ich künftig ernten
wollte.

Jch ſtand auf den Höhen des Tibet, und die Sonne, die
mir vor wenigen Stunden aufgegangen war, neigte ſich hier
ſchon am Abendhimmel, ich durchwanderte Aſien von Oſten
gegen Weſten, ſie in ihrem Laufe einholend, und trat in Afrika
ein. Jch ſah mich neugierig darin um, indem ich es wieder-
holt in allen Richtungen durchmaß. Wie ich durch Aegypten
die alten Pyramiden und Tempel angaffte, erblickte ich in der
Wüſte, unfern des hundertthorigen Theben, die Höhlen, wo
chriſtliche Einſiedler ſonſt wohnten. Es ſtand plözlich feſt und
klar in mir, hier iſt dein Haus. Jch erkor eine der ver
borgenſten, die zugleich geräumig, bequem und den Schakalen
unzugänglich war, zu meinem künftigen Aufenthalte, und ſetzte
meinen Stab weiter.

ch trat bei den Herkules-Säulen nach Europa über, und
nachdem ich ſeine ſüdlichen und nördlichen Provinzen in Augen
ſchein genommen, trat ich von Nordaſien über den Polar-
letſcher nach Grönland und Amerika über, durchſchweifte die
eiden Teile dieſes Kontinents. und der Winter, der ſchon im

Süden herrſchte, trieb mich ſchnell vom Kap Horn nordwärts
urück.ß Jch verweilte mich, bis es im öſtlichen Aſien Tag wurde,

und ſetzte erſt nach einiger Ruhe meine Wan fort. 3
verfolgte durch beide Amerika die Bergkette, die die höchſten
bekannten Unebenheiten unſerer Kugel in ſich faſt. Jch ſchritt
langſam und vorſichtig von Gipfel zu Gipfel, bald über flam
mende Vulkane, bald über beſchneite Kuppeln, oft mit Mühe
atmend, ich erreichte den Eliasberg und ſprang über die Bering-
ſtraße nach Aſien.

Jch verfolgte deſſen öſtliche Küſten in ihren vielfachen Wen
dungen, und unterſuchte mit beſonderer Aufmerkſamkeit, welche
der dort Jnſeln mir zugänglich wären. Von der
t alakka trugen mich meine Stiefel auf Sumatra,

va, Bali und Lamboe, ich verſuchte, ſelbſt oft mit Gefahr,
und dennoch immer vergebens, mir über die kleinen Jnſeln
und Felſen, wovon dieſes Meer ſtarrt, einen Uebergang nord-
weſtlich nach Borneo und anderen Jnſeln dieſes Archipelagus
zu bahnen.

Jch mußte die Hoffnung aufgeben. Jch ſetzte mich endlich
auf die äußerſte Spitze von Lamboe nieder, und das Geſicht
egen Süden und Oſten gewendet, weinte ich wie am feſtver-
chloſſenen Gitter meines ers, daß ich doch ſo bald meine
Begrenzung gefunden. Das merkwürdige, zum Verſtändnis
der Erde und ihres ſonnengewirkten Kleides, der Pflanzen und
Tierwelt ſo weſentlich notwendige Neuholland, und die Süd-
ſee mit ihren ZoophytenJnſeln, waren mir unterſagt, und ſo

in der Thebais bewachte

war im Urſprunge ſchon alles, was ich ſammeln und erbauen
ſollte, bloßes Fragment zu bleiben verdammt. e

mein Adelbert, was iſt es doch um die Bemühungen der
ehe ich im ſtrengſten Winter der ſüdlichen S

abe i evom Kap Horn aus jene zweihundert Schritte, die
vom Land van Diemen und trennten,

S

habe aber
than, der Kälte und dem Meere Trotz geboten. Umſonſt, noch
bin ich auf Neuholland nicht geweſen ich kam dann je S
mal auf Lamboc zurück und ſetzte mich auf ſeine äußerſte
nieder und weinte wieder, das Geſicht gen Süden und
gewendet, wie am feſt verſchloſſenen Gitter meines Kerkers.

Jch riß mich endlich von dieſer Stelle und trat mit trauri
em Herzen wieder in das innere Aſien, ich durchſchweifte esſener die Mo r nach Weſten verfolgend, und

kam noch in der Nacht in die Thebais zu meinem vorbeſtimm
ten Hauſe, das ich in den geſtrigen Nachmittagsſtunden berührt J

über Europa war.
was ich be

indem an die i t
gezogen. en igind ſpäterhin W ten wen eben

kurze Dauer meiner Gänge ein v i
brauchte noch außerdem einen Sextanten, einige
Jnſtrumente und Bücher.

Jch machte, um dieſes alles herbeizuſchaffen, etliche 77
Gänge nach London und Paris, die ein mir günſtiger
eben beſchattete. Als der Reſt meines Zaubergoldes a
war, brachte ich leicht zu r afrikauiſches Elfenbein als
Bezahlung herbei, wobei ich freilich die kleinſten Zähne, de
meine Kräfte nicht überſtiegen, auswählen mußte
bald mit allem verſehen und ausgerüſtet, und ich

rivatiſierender

dem dem Weh von der einen Welt
andern; nungen mit rungen vergleichend.der afrikaniſchen Straupe oder der nördlichen Seevögel und

Früchte, beſonders der Tropenpalmen und Bananen, waren
meine gewöhnlichſte Nahrung. Für mangelndes Glück hatte
ich als Surrogat die Nikotiang und für menſchliſche T
und Bande die Liebe eines treuen Pudels, der mir meine

und, wenn ich mit neuen Schätzen
laden zu ihm zurückkehrte, freudig an mich r
doch menſchlich empfinden ließ, daß ich nicht allein auf der
Erde ſei. Noch ſollte mich ein Abenteuer unter
zurückführen.

Als ich einſt auf Nordlandsküſten meine Stiefel gehemmt,
lechten und Algen ſammelte, trat mir unverſehens um die
cke eines Felſens ein Eisbär entgegen. Jch wollte nach weg

geworfenen Pantoffeln auf eine r Jufel treten,
zu der mir ein dazwi aus den Wellen hervorragender
nackter Felſen den Uebergang bahnte. Jch trat mit dem einen
Fuß auf den Felſen feſt auf und ſtürzte auf der andern Seite
ins Meer, weil mir unbemerkt der Pantoffel am andern Fuße
haften geblieben war.



Die große Kälte ergriff mich, ich rettete mit Mühe mein
Leben aus dieſer Gefahr; ſobald ich Land hielt, lief ich, ſo

e ich konnte, nach der Lybiſchen Wüſte, um mich daſelbſt
an der Sonne zu trocknen. Wie ich ihr aber ausgeſetzt war,

brannte ſie mir ſo heiß auf den Kopf, daß ich ſehr krank wie
der nach Norden taumelte. Jch ſuchte durch heftige BewegungShrceernyg zu verſchaffen und lief mit unſicheren ws
Schritten von eſten nach Oſten und von Oſten nach Weſten.

85 befand mich bald in dem Ja und bald in der Nacht;
e im Sommer und bald in der Winterkälte.
e weiß nicht, wie lange ich mich ſo auf der Erde herum-h 3 Ein brennendes Fieber durchglühte meine Adern,

ich fühlte mit großer Angſt die Beſinnung mich verlaſſen.
e e das Unglück, daß ich bei ſo unvorſichtigem Laufe

jeman auf den Fuß trat. Jch mochte ihm wehe gethan
haben; ich erhielt einen heftigen Stoß und fiel hin.

Als ich zuerſt zum Bewußtſein zurückkehrte, lag ich gemäch
lich in einem guten Bette, das unter vielen andern Betten in
einem geräumigen und ſchönen Saale ſtand. Es ſaß mir

jemand zu Häupten; es gingen Menſchen durch den Saal von
einem Bett zum andern. Sie kamen vor das meine und unter
hielten ſich von mir. Sie nannten mich aber Numero Zwölf,
und an der Wand zu meinen Füßen ſtand doch ganz gewiß,es was keine Taäuſchung, ich konnte es deutlich leſen, auf

ſchwarzer Marmortafel mit großen goldenen Buchſtaben mein

PETER SCHLEMIHI,
ganz richtig geſchrieben. Auf der Tafel ſtanden noch unter

meinem Namen zwei Reihen Buchſtaben, ich war aber zu
ſchwach, um ſie zuſammen zu bringen, ich machte die Augen
wieder zu.Jch hörte etwas, worin von Peter Schlemihl die Rede war,

laut und vernehmlich ableſen, ich konnte aber den Sinn nicht
ſah einen freundlichen Mann und eine ſehr ſchöne

in ſchwarzer Kleidung vor meinem Bette erſcheinen. Diee waren mir nicht Fremd und ich konnte ſie nicht er

S

S

e 4Es verging einige Zeit und ich kam wieder zu Kräften. Jchhieß Numero will und Numero Zwölf galt ſeines langen

wegen für einen Jude r Sq a Tan m r
epflegt wurde. er keinen atten hatte, ſchiene ken zu ſein. Meine Stiefel befanden ſich, wie

man mich verſicherte, nebſt allem, was man bei mir gefunden,
als ich hierher gebracht worden, in gutem und ſicherem Gewahr-

um mir nach meiner Geneſung wieder zugeſtellt zu wern. Der Ort, worin ich krank lag, hieß das schien IVM;
was täglich von Peter Schlemihl abgeleſen wurde, war eine
Ermahnung, für denſelben, als den Urheber und Wohlthäter

ieſer Stiftung, zu beten. Der freundliche Mann, den ich an
einem Bette geſehen hatte, war Bendel, die ſchöne Frau war

c genas unerkannt im Schlemihlio, und erfuhr noch mehr,
in war in Bendels Vaterſtadt, wo er aus dem Ueberreſt mei

nes ſonſt nicht geſegneten Goldes dieſes Hoſpitium, wo Unglück
neten, unter meinem Namen geſtiftet hatte, und

dasſelbe die Aufſicht.
war Witwe, ein unglücklicher Kriminalprozeß hatte

dem Herrn Rascal das Leben und ihr ſelbſt ihr meiſtes Ver
gekoſtet. dte Eltern waren nicht mehr. Sie lebte

als eine gottesfürchtige Witwe und übte Werke der Barm-

unterhielt ſich einſt am Bette Numero Zwölf mit dem
Bendel:

Warum, edle Franu, wollen Sie ſich ſo oft der böſen Luft,
die hier e ausſetzen? Sollte denn das Schickſal mit

nen ſo hart ſein, daß Sie zu ſterben begehrten
S „Nein, Herr Bendel, ſeit ich meinen langen Traum aus
geträumt habe und in mir ſelber erwacht bin, geht es mir

i vohl, ſeitdem wünſche ich nicht mehr und fürchte nicht mehr
den Seitdem denke ich heiter an Vergangenheit und Zue krunfſt. u es a auch mit ſtillem innerüchen Glück, daß Sie

e e ſo gottſelige Weiſe Jhrem Herrn und Freunde
e

S
e

e

t S

S
S

S S

e

Sei Gott gedankt, ja, edle Frau. Es iſt uns doch wunder
c ergangen, wir haben viel Wohl und bitteres unbe

aus dem vollen ürft. Nun iſt er leer;
nur die Probe en,den wirklichen An e er

der wirkliche Anfang, und man
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wünſcht das erſte Gaukelſpiel nicht zurück, und iſt dennoch im
ganzen froh, wie es war, gelebt zu haben. Auch finde ich in
mir das Zutrauen, daß es nun unſerem alten Freunde beſſer
ergehen muß als damals.“

„Auch in mir,“ erwiderte die ſchöne Witwe, und ſie gingen

an mir vorüber.
Dieſes Geſpräch hatte einen tiefen Eindruck in mir zurück

gelaſſen; aber ich zweifelte im Geiſte, ob ich mich zu erkennen
geben oder unerkannt von dannen gehen ſollte. Jch entſchied

Jch ließ mir Papier und Bleiſtift geben und ſchrieb die
orte:

„Auch Eurem alten Freunde ergeht es nun beſſer als da
mals, und büßet er, iſt es Buße der Verſöhnung.“

begehrte ich mich anzuziehen, da ich mich ſtärker fühlte.
an holte den Schlüſſel zu dem kleinen Schrank, der neben

meinem Bette ſtand, herbei. Ich fand alles, was mir gehörte,
darin. Jch legte meine Kleider an, hing meine botaniſcheKapſel, worin ich mit Freuden meine nordiſchen Flechten wie-

der fand, über meine ſchwarze Kurtka um, zog meine Stiefelan, legte den geſchriebenen Zettel auf mein Bett, und ſo wie

die Thür aufging, war ich ſchon weit auf dem Wege nach der
Thebais.

Wie ich längs der ſyriſchen Küſte den Weg, auf dem ich mich
zum letztenmal vom Hauſe entfernt hatte, zurücklegte, ſah ich
mir meinen armen Figaro entgegen kommen. Dieſer vortreff
liche Pudel ſchien ſeinem Herrn, den er lange zu Hauſe er
wartet haben mochte, auf der Spur nachgehen zu wollen. Jch
ſtand ſtill und rief ihm zu. Er ſprang bellend an mich mit
tauſend rührenden Aeußerungen ſeiner unſchuldigen ausgelaſſe
nen Freude. Jch nahm ihn unter den Arm, denn freilich
konnte er mir nicht folgen, und brachte ihn mit mir wieder
nach Hauſe.

Jch fand dort alles in der alten Ordnung und kehrte nach
und nach, ſo wie ich wieder Kräfte bekam, zu meinen vormali-
gen Beſchäftigungen und zu meiner alten Lebensweiſe zurück.
Nur daß ich mich ein ganzes Jahr hindurch der mir ganz un-
m Polarkälte enthielt.

Und ſo, mein lieber Chamiſſo, leb ich noch heute. Meine
Stiefel nutzen ſich nicht ab, wie das ſehr gelehrte Werk des
berühmten Tieckius, de rebus gestis Pollicilli, es mich an
fangs befürchten laſſen. Jhre Kraft bleibt ungebrochen; nurmeine Kraft dahin, doch hab ich den Troſt ſie an einen
Zweck in fortgeſetzter Richtung und nicht fruchtlos verwendetzu haben. 99 habe, ſo weit meine Stiefel gereicht, die Erde,

ihre Geſtaltung, ihre Höhen, ihre Temperatur, ihre Atmoſphärein ihrem Wege die Erſcheinungen ihrer magnetiſchen Kraft,
das Leben auf ihr, beſonders im Pflaän enrede ründlicher

kennen gelernt, als vor mir irgend ein Menſch. Jch habe die
tſachen mit möglichſter Genauigkeit in klarer Ordnung auf

tellt in mehreren Werken, meine Folgerungen und Anſichtenſüchtig in einigen Abhandlungen niedergelegt. Jch habe die

Geographie vom Jnnern Afrikas und von den nördlichen Polar
ländern, vom Jnnern Aſiens und von ſeinen öſtlichen Küſten
feſtgeſetzt. Meine Historia stirpium plantarum utriusque orbis
ſteht da als ein großes Fragment der Flora universalis terrae,
und als ein Glied meines Systema naturae. Jch glaube
darin nicht bloß die Zahl der bekannten Arten mäßig um mehr
als ein Drittel vermehrt, ſondern auch etwas für das natür
liche Syſtem und für die Geographie der Pflanzen gethan zu
S Jch arbeite jetzt fleißig an meiner Faunga. werde

orge tragen, daß vor meinem Tode meine Manuſtkripte bei
der Berliner Univerſität niedergelegt werden.

Und Dich, mein lieber Chamiſſo, hab ich zum Bewahrer
meiner wunderſamen Geſchichte erkoren, auf daß ſie vielleicht,
wenn ich von der Erde verſchwunden bin, manchen ihrer Be
wohner zur nützlichen Lehre gereichen könne. Du aber, mein
Freund, willſt Du unter den Menſchen leben, ſo lerne verehren
uvörderſt den Schatten, ſodann das Geld. Willſt Du nur
ir und Deinem beſſeren Selbſt leben, o ſo brauchſt Du keinen

Rat.
Explieit.

Wie geht's dem deutſchen Weihnachts
mann?

Jn Frankreich und anderen
Kindern 8 Neujahr ſchöne Geſ
deutſchen Kinder halten es noch

dern pflegen die Eltern ihren
enke zu geben. Aber die
mmer mit dem Weihnachts
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mann, der aus ſeinen fernen Wäldern hervorkommend,
langbärtig, beſchneit und wie ein richtiger Hinterwäldler ge-
kleidet mit ſeinem Sack voller Spielſachen und Süßigkeiten
zur Weihnachtszeit die Lande durchſtreicht und die den Kindern
hre Geſchenke austeilt. So ſpukt der gute Weihnachts
geiſt in der Kinderphantaſie herum.
Nun, wir Alten, die den Träumen der Kindheit entwachſen

ſie wiſſen beſſer, wie es mit dein Weihnachtsmann ſteht. Die
eißigen Hände ungezählter Tauſende von Proletarier haben

alle die bunten Nützlichkeiten und Nichtigkeiten geſchaffen. Das
arbeitende Proletariat, das iſt der Weihnachtsmann.

Bei hoch und niedrig brennt der Weihnachtsbaum, und
darunter liegen in bunter Menge Geſchenke für groß und
klein. Bei den Reichen ſind es große und teure Stückewird doch aus Paris berichtet, da Puppen zu 500 bis 3000
Franks nichts Seltenes mehr ſind; bei den armen Leuten ſind
es billige Sächelchen, ſo armſelig, daß die Liebe, die ſie von
anderen Ausgaben abgedarbt hat, das beſte daran iſt. Aber
mag es ſein was es wolle, Kleider, Schuhe oder Pelzwerk,
Gold und Silberſachen, Luxusartikel und Lederwaren, Aepfel,
Nüſſe und allerlei Kuchenwerk, Puppen oder Schaukelpferde
oder was ſonſt das Herz der Kinder an Spielzeug erfreut:
Proletarier ſind es, immer und immer wieder Proletarier,
die es verfertigt haben. und, bei den Weihnachtsartikeln mehr
wie bei jeder anderen Ware, Proletarier, die jahraus, jahrein
im armſeligen Kämmerlein notdürftig ihr Daſein friſten.

Wer denkt wohl, wenn der Weihnachtsbaum auf dem weiß-
gedeckten Tiſche ſtrahlt, an die armen Waldarbeiter der ſchleſiſchen,
thüringiſchen und bairiſchen Wälder, die in elenden Gebirgs-
dörfern hauſen, und die im rauhen Winter, im tiefen Schnee
watend, bei der kümmerlichſten Bezahlung dafür geſorgt haben,
daß in der Stadt der Chriſtbaum ſtrahlen kann

Wer denkt, wenn er vergnügt mit den Seinen die bunten
Glaskugeln in die Zweige hängt, der kümmerlichen Dorf-
proletarier, die derlei Glasſchmuck in den niedrigen Hütten
ärmlicher Gebirgsdörfer verfertigen

Und weißt Du auch, lieber Leſer, wie wuhteltg der elend
bezahlte, in einem kampierende Jdie Aepfel, die jetzt vergoldet am Baum hängen, aus Böhmen
und aus Schleſien hat heranflößen müſſen Wie er die hoch-
beladenen Kähne, das Stoßruder an die Schulter geſtemmt,
ächzend hat vorwärts ſchieben müſſen, oder wie er die Laſt Tage
und Nächte lang, die Zugleine um den Leib geſchnallt, mit vor-
gebeugtem Oberkörper die Kanäle entlang gezogen hat?
Gedenkſt Du, wenn der Feſtkuchen Deine Tafel ziert, auch

derer, die ihn gebacken haben, die in den Tagen vor den Feſten
auch jetzt noch, trotzdem für den notdürftigſten Schutz geſorgt
iſt, wie die gehetzten Tiere fronden müſſen, um das Ueberma
der Arbeit bewältigen zu können Das ganze Jahr hindur
iſt ihre Sonne eine qualmende Lampe, ihr Arbeitsraum ein
glühendes Gefängnis, deſſen verdorbene Luft in kurzem das
Leben in ihnen zerſtört. ber in den Feſtzeiten iſt die Arbeit
ſchier erdrückend, die Geſellen ſehen dann tagelang kein Bett,
und das Feſt iſt für ſie keine Zeit der Erholung und Er-
otervng ſondern die Gelegenheit, ſich totähnlichem Schlafe zu

erlaſſen.Sieh Dir nur jedes Stück, womit man Dich erfreut hat, recht
genau an, lieber Leſer. Da das Album, es wird Gefängnis-
arbeit ſein. Die Arbeitskraft der Sträflinge wird ja zu einem
billigen Preis an Unternehmer vermietet. Dieſe liefern die Zu
thaten in das Gefängnis, und der Gefangene, bei Erbſen,
Bohnen, Kartoffeln und Waſſerſuppen ſchmachtend, in der troſt-
loſen Zelle pertt iſt bei Vermeidung ſtrenger Disziplinar-ſtrafen verpflichtet, die ihm aufgetragene Teilarbeit zu ver
richten und dabei das vorgeſchriebene Penſum zu erledigen.
Auf dieſe Weiſe kommen die niedlichſten Sachen zu ſtande,
Papier, Leder und Blechwaren und vieles andere, was heute
die Weihnachtstiſche ziert. So haſt Du Dir den Weihnachts
mann nicht vorgeſtellt. Nicht wahr

Die h immer noch beliebten Zinn und Blei-ten oſtet alljährlich vielen Arbeitern und
eben, da es nichts Schädlicheres giebt, als die ſich dabei ent

wickelnden giftigen Gaſe. Die Spitzen auf der Robe jener
Dame ſtammen von armen Spitzenklöpplerinnen des ſächſiſchen
Erzgebirges, die ſelbſt kaum genug zu leben haben. Das neue
leinene Tiſchgedeck dort kommt aus Schleſien. Es iſt von ſchle-
ſche Hauswebern gearbeitet, die ſich erfolglos bemühen, mit
en Maſchinen zu konkurrieren und die r en ſind, um

nicht ganz verdrängt Zu werden, das weiße Geſpinnſt, die Frucht
ihrer Tage und Nächte, um einen a erlohn hinzugeben.
Und die gnädige dran die am Weihnachtstag ihr neues Cape
pazieren führt, gedenkt wohl kaum der armen Mäntelnäherin,
die in unendlicher Mühſal, Tag und Nacht bei trüber Lampe
über die Arbeit gebeugt, Stich an Stich reiht, bis die Wangen
eingefallen und die Finger gekrümmt ſind vom ewigen Nähen,und bis die Lebenskraft loſchen iſt von der nie endenden Nerven-

an nungDann endlich das weite Gebiet der Spiel Da
giebt es keinen Stoff, der nicht zu beſſeren oder illigeren Spiel-

waren verarbeitet würde, von Metall, Steinen, Elfenbein uno
Knochen angefangen bis zu Holz, Papiermaſchee, Leder, Wachs und
Kautſchuk. Jn der Spielwarenfabrikation marſchiert Deutſch
land an der Spitze aller Länder der Erde: allein ins Ausland
werden jährlich für über 40 Millionen Mark verfrachtet. Jn
Berlin, in Nürnberg, in Württemberg, im ſächſiſchen Erzgebirge,
in Oberammergau werden Spielſachen gefertigt, von den feinſten
und teuerſten bis zu den billigſten Stapelartikeln. Aber die
thüringer reren re die namentlich in Sonneberg
und den umliegenden Walddörfern ihren Sitz hat, ſteht an der
Spitze von allen. Dies wenigſtens in der Menge und Mannig-
faltigkeit des dort verfertigten Spielzeugs.

Fragt man jedoch nach den Menſchen, die alle die bunten
Herrlichkeiten zuſammen ſägen und ſchnitzen, kleben und malen,
dann ſind im weiten Deutſchen Reiche kaum Arbeiter zu finden,
die ein gets jammervolles, ſo zwiſchen Hunger, Kummer,
Arbeitsloſigkeit und fieberhafter Ueberarbeit hin und her
geworfenes Leben zu führen genötigt wären, wie die Spiel
warenverfertiger auf dem Thüringer Walde. Wenn ich mit
dem Erxekutor komme,“ ſagt der Sonneberger Bezirksvorſtand
von ihnen, „dann finde ich öfters die Mutter den Kindern die
Wäſche machen, während die Kleinen ſich nackend auf dem
Boden wälzen; ſie haben eben nur ein Hemd, das gerade für
den Sonntag rein gewaſchen wird. Die Alten ſind ſchon beſſerdaran, die ſahen zwei Hemden, eins auf dem Leibe und eins

auf dem Zaun.“
Das Spielwaren Geſchäft geht nicht ununterbrochen fort.

Von Ende November bis Anfang März herrſcht faſt voll
ſtändige Arbeitsloſigkeit, die erſt gegen Oſtern langſam zu
weichen beginnt. Dieſe Wintermonate ſind ſchrecklich im Ober
land. Erſt vom Mai ab werden größere Aufträge an die
Hansinduſtriellen abgegeben. Die Saiſon belebt ſich und er
reicht ihren Höhepunkt in den Sommermonaten Augnſt und
September. Nach der Leipziger Herbſtmeſſe, wenn die eiligen
Beſtellungen kommen und aus Amerika die telegraphiſchen
Nachbeſtellungen ſich jagen, dann werden oft mehrere Nächte
durchgearbeitet; man kommt gar nicht aus den Kleidern und
gönnt dem ſieberhaft erregten Körper kaum einige Minuten
Ruhe. Jn einem elenden Manſardenſtübchen wurde ein altes
Mütterchen getroffen, die ſich täglich un 3 Uhr früh erhob und
bis nachts um eins arbeitete. Je gekrümmten Finger
J grechaniſch in den gewohnten Arbeitsgriffen, während
ie ſprach.

Und dabei ein Einkommen daß ein Kaufmann verſichern
konnte, er habe wiederholt Trommelſchlägel billiger gekauft
als um den Holzpreis; die Leute ſeien bei ſolchen Preiſen auf
den Holzdiebſtahl angewieſen. Trotz der ſrüoet Waldkuft,
die der Wind in die Sonneberger Gaſſen weht, ſind die Leute
matt und ſiech, ſchauen trüb und übernächtig aus.
Haltung gebückt, der Bruſtkorb flach, die Statur klein: das iſt
die Raſſe der Spielwarenmacher u dem Thüringer Wald.
Und ſo, deutſches Kind, ſieht der Weihnachtsmann aus

Eine Jugend-Erinnerung.
Von Manfred Wittich f.

dar als r znd ſchüttle mein altes HauptWas ſucht ihr mich heim, ihr Bilder,
Die längſt ich vergeſſen geglaubt!

Dreimal ſelig und viermal der Menſch, der eine Jugend ge
habt hat!

Nie wird mir dankbarere Erinnerung an meine ſelige, goldne
Jugendzeit wach, als um die Weihnachtszeit!

Jch hatte ein Heim und gute Eltern der Vater, leider heim
gegangen und einem furchtbaren Geſchick erlegen, beſa ſelbſt
ein poetiſches goldenes Kindergemüt, welches mit allem Zauber
ein armes, oft von Mangel heimgeſuchtes Familienleben para-
dieſiſch zu geſtalten verſtand.

Aber zu keiner Zeit zeigte ſich dies ſchöner als zur Weih-
nachtszeit!

Lange vorher ſchon, ehe die heilige Nacht anbrach ging
es geheimnisvoll um in Stube und Kammer und bald war
dieſer, bald jener Ort für uns ein verbotener: „das Chriſtkind
arbeitet für Euch und verſchwindet, wenn Jhr neugierig und
voreilig Euch naht!“

Und wie gern ließen wir uns überraſchen
Wie aft auch die Hand zuckte, einen e bang

einen Kaſten aufzuziehen, eine Thür zu öffnen:
die Furcht uns zurück, wir möchten den beim nen
heiligen Chriſt verſcheuchen! Mehr noch aber wirkten die
ſtrafenden und zugleich bittenden Blicke aus den Augen der
teuren Eltern.

Und endlich iſt er da, der letzte, der herrliche Abend!

zu heben,
mmer hielt
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Da Chriſt in der Nacht geboren ward, wurde bei uns am

24. Dezember abends beſchert. Wir wurden in die Küche kon
gert und harrten nun mit brennender Ungeduld der Dinge,

da kommen ſollten.
Ab und zu leiſten Vater oder Mutter uns Geſellſchaft, uns

das Harren zu erleichtern.
t iſt die Mutter da!

„Geduld, Großer, Du mußt verſtändi
willſt Du wohl vom Vorhang wegl Un
einmal her zu mir

Da ertönt Guitarrenklang und die liebe traute Stimme des
Vaters ſingt das alte Lied

ein! Kleiner,
u, Dicker, komm

O du fröhliche,
O du ſelige,

Gnadenbringende Weihnachtszeit!

Die ganze der chriſtlichen Sage durchrieſelt mich noch
heute, wenn ich ſo an jene Weihnachtsabende denke.

Das Lied iſt geendet.
in Glockenzeichen erſchallt.

de Thürflügel öffnen ſich und eine unendliche Fülle von

Ein deckenhoher, lichterprangender Tannenbaum niemals
Fichte! ſteht am Boden des Zimmers, mit gold und ſilber-
glänzenden eln und Nüſſen und lauter eßbaren Zucker

letztere den Sekretär geöffnet und auf die ſonſt zum Schreiben
dienende Platte ihre Gaben für den Bater, meiſt Werke ihrer
fleßigen geſchickten Hand niedergelegt.

uns Kindern findet nun zunächſt nach einigem Starr
dreinblicken die Geſchenkeſchau ſtatt. Wir ſind nie mit Glücks-
gwery geſegnet geweſen, niemals ſtets aber wurde das

uchbare, Notwendige und Gute liebevoll an dieſem Tage

en und dem pvetiſchen K
„Und ſollte ich's zuf Wucherzinſen borgen Weihnachten

ge weide Aſtrallampen damals was Neues! brennen,
daneben tragen holzgeſchnitzte Bergmänner in Galatracht und
Er lackiert, als Leuchter, ſpannenhoch und einer eine halbe

hoch, je zwei kleine, rot n und blau betupfte Jnſeltſchtchen Stearin ward erſt ater allgemein.

v Tüllen de ren machte d e an rlättern berzähligen Sechſen der deutſchen e, dieman billig erhielt in einer benachbarten Kartenfabrik.

Eine ganze große Zimmerwand war eingenommen von
einem rieſengroßen Trans t aus Pappe und durchſichtigem
gemaltem Papier. Es ſtellte die Chriſtnacht nach der Schilde-
rung der chriſtlichen Sage dar, die wohl am ſchönſten Lukas 2
u leſen iſt. war Maler er des Odyſſee-die und da kann man ſich denken, daß uns nach dieſer
ichtung etwas Schönes geboten wurde.
Jn einer Ecke des Zimmers ſtand der übermannsgroße

Bee egent und Wenn eine Larve e
Geſicht dar.

Was es mit dieſem Moosmann für eine Bewandtnis hat,
weiß ich nicht mehr. An ihn anknüpfend, erzählte uns der
Vater ſelbſt erdachte Märchen, in denen der Moosrieſe eine
bedeutende Rolle einnahm.

Jch kenne jetzt die deutſchen Volksſagen genauer als damals,
aber weiß doch nicht recht, wo ich dieſen regelmäßigen Gaſt
unſerer Weihnachtsfeſte „hin thun“ ſoll.

Ueberhaupt ſpielte deutſche Sage und deutſches Altertum bei
uns eine große Rolle. Nach den Angaben und Zeichnungen

Vaters hatte ein Tiſchler einmal zu Weihnachten einen
wan bauen müſſen, der auf Schlittenkufen ſtand und in
en hohlen Leib man ſich ſetzen und als ein winterlicher

grin durch die Stadt fahren laſſen konnte. „Sich, ſich
(ſiehe), do kimmt Wittichs Gans ſchrieen die Straßenjungen
wohl, aber wir freuten uns doch wie die Schneekönige, wenn

unſer Märchentier alſo verunglimpft ward!
Ein andermal ward ich und mein nächſter Bruder von Kopf

bie St in eine Ritterrüſtung von goldbeklebter Pappe ein
g. und unſer biederes Städtchen hatte wieder einmal acht

lang zu reden über die „verrückten Mohlerſch!“
Heute ſag' ich mir freilich, daß dem nüchternen Philiſter

Fort o ein Greuel iſt, wie auch dem Armen, dem die
leider oft nicht erlaubt oder wenigſtens erſchwert, ihren

ne

holden Spielen ſeine Aufmerkſamkeit ge z 7 die ihm ja
zuweilen nur Neid und Gram in der Bruſt wecken müſſen.

Aber frühe ſchon hat uns unſer Vater gelehrt, nicht nur
untereinander unſer Spielzug gemeinſam zu brauchen, ſondern
auch gemahnt, Nachbarskinder und Alterskinder teilnehmen zu
laſſen an der Benutzung und Freude an ſolchen Dingen.

„Den Mitteilſamen wird man nicht beneiden!“ fagte er uns
immer und immer wieder.

Oft waren die Weihnachtsgeſchenke geradezu darnach an
gethan mehr genießende Altersgenoſſen heranzuziehen. So
unſer Puppentheater, welches vortreffliches Material, wunder
ſchöne Dekorationen und herrliche Requiſiten aufwies.

Eine ganze große Kinderſchar verſammelte ſich oft bei uns,
wenn in prächtigen Koſtümen aus Sammet- und Seidenflicken,
gefertigt von unferer Mutter Hand, der hörnerne Siegfried
aufgeführt wurde, der den Drachen erſticht! Ja, das war ein
ſchrecklicher, echter Drache von gelblichem Sammet mit gräu-
lichen Teufelsflügeln, und er ſpieh ſogar echte Bärlapp und
Kolofoniumflammen gegen den tapferen Siegfried, der dann
freilich auch ſeine Krimhilde heiraten konnte.

Dann famen die Leſe und Bilderbücher, ſtets mit beſtem
Geſchmack ausgewählt: Robinſon mit Ludwig Richters Bildern,
Bechſteins Märchen, die Reckenbacherſchen Wiedererzählungen
der deutſchen Heldenſagen, bald auch Werke der deutſchen
Klaſſiker, wie ſie eben für unſer Alter paßten.

O fſelige, goldene Jugendzeit!
Ja, das war eine Jugendzeit, wie man ſie nie, nie vergißt!

Und ich werde ſie nie vergeſſen bis an das Ende der Tage
meines Lebens!

Jch begreife heute noch nicht, wie all dieſer Glanz und dieſe
Herrlichkeir ſich mit aller der Armut unſeres Hauſes vereinen
ließ Freilich war alles und gerade das Schönſte ſelbſt
gefertigt von der Eltern Hand! Freilich war auch Geſchicklich
keit, Kunſtſinn und ein geläuterter Geſchmack Vater wie
Mutter eigen! Und das Allerſchönſte. ja, das erhielten wir
r und Gemüt unſeres Vaters, der ein Erzähler,
ja ein Dichter war, wie nur einer!
Lange noch hab' ich von ihm verfaßte und geſchriebene Text

bücher für unſer Puppentheater aufgehoben, jetzt ſind ſie ver
ſtoben, verloren nur wenige herzige Gelegenheitsgedichte und
Verſe zu Zeichnungen geben mir Zeugnis von der echten
Dichterader des heimgegangenen Vaters.

ag unſere kalt kritiſche i mit ihren gefühlloſen er
wachſenen Menſchen und leider mit ihren vielen alt
m Kindern ſpotten es war doch eine ſelige Zeit!
w S was macht auch heute noch das Leben allein lebens-

ert?
Poeſie und Liebe! Allein dieſe beiden! Mit fanftem, heiterm

Glanz vergoldet die erſtere die Lücken, Mängel und Riſſe
unſeres Daſeins und die zweite iſt die Mutter alles Guten,
was da von und für Menſchen geſchiehtUnd die hohe Zeit, die echte Feſtgeit wo Poeſie und Liebe
in reinſtem Lichte erſtrahlen mag, iſt das Weihnachtsfeſt! Ver
bannt nicht dieſe Lebensſonnen aus eurem Daſein und ſucht
Er ſerqrehtrit für beide euch zu erhalten

Wohl ſinken nicht nur Kinderträume ſondern auch Völker
träume dahin, aber Poeſie und Liebe haben allezeit neue her
vorgezaubert und werden ſie hervorzaubern.

Und am liebſten thun ſie es an den altüberlieferten Wenden
des Erdjahres, am ſchönſten am Weihnachtsfeſt, welches nach
allen Wandlungen unſerer Anſchauungen und Anſichten immer
iſt und bleiben wird das Feſt, wo wir den ſchönſten unſerer
Träume tränmen mögen

„Friede auf Erden und den Menauſ Wohlgefallen ſchen

Und unſer Herz dehnt und weitet ſich und fühlt ſich eins mit
allen Menſchenbrüdern und Schweſtern das edelſte und
ſchönſte Gefühl, deſſen die Menſchenbruſt fähig iſt!

Die Poeſie träumt davon und die Liebe ſtrebt danach und
handelt dafür, daß einſt wahr werde der ewig ſchöne Weih-
nachtsgruß:

„Friede auf Erden und den Menſchen
ein Wohlgefallen!“

Die Wahrheit.
Verachtet von den Großen, den Kleinen Troſt und Licht,en g ſ der Weg ſein den Je eene bricht

aten juſt von denen, die ihr zur u ellt,Sagt kämpft nicht jede Wahrheit ſo mit der ſtumpfen Welt

Erſt raunt ſie, ein Geflüſter in reifer, goldner Saat,Dann durch das Waldesdüſter brauſt Kut ihr Ruf zur That.
Bis wolkenan erdonnernd das Meer die Kunde rauſcht
Und alle Stimmen ſchweigen und ihr die Er

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckeret.
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